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Der Kampf um den Panzerkreuzer 
5 | Die Sozialdemokratie für Ablehnung — Die Parlaments- 
mehrheit für den Bau — Vorausſichtlich Regierungskriſe 


Berlin. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hielt 
am Mittwoch abends eine Sitzung ab, in der nach einem Referat 
des Reichskanzlers Müller beſchloſſen wurde, daß alle Mit⸗ 
glieder der Fraktion, einſchließlich der Kabi⸗ 
netts mitglieder, dem Antrag auf Einſtellung des 
Panzerkreuzerbaues zuzuſtimmen haben. 


1 


Zu dieſem Beſchluß teilt der „Vorwärts“ folgendes mit: 

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion habe ſich der 
Auffaſſung, daß ſich der Kabinettschef, der nach der Verfaſſung die 
Richtlinien der Politik zu beſtimmen habe, nicht in öffentliche 
Abſtimmung gegen andere Kabinettsmitglieder ſtellen dürfe, nicht 
anſchließen können. Dieſe Auffaſſung ſei von Reichskanzler 
Müller den Fraktionen vorgetragen worden. Aus der kurzen 
Ausſprache der Fraktion ſei hervorgegangen, daß ſie eine Tren⸗ 
nung des Parteivorſitzenden — möge er jetzt auch Reichskanzler 
ſein — von der Fraktion für unmöglich halte, nicht nur im 
Intereſſe der Partei, ſondern auch in ſeinem eigenen Intereſſe. 
Müllers Fernbleiben von der Abſtimmung hätte bedeutet, daß 
er ſich ſelbſt als Parteiführer geopfert hätte, um Schwierigkeiten 
im Kabinett zu vermeiden. Dieſes Opfer wolle die Fraktion 
nicht bringen, weil ſie Müller auch in Zukunft als Vor⸗ 
ſitzenden behalten wolle. Ein anderer Geſichtspuakt 
jei aber für die Fraktion entſcheidend geweſen. Die Maſſen der 


Parker Gilbert bei Stre 


Der Stand der Reparationsſrage 


Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, hat der Reichs⸗ 
außenminiſter Dr. Streſemann im Laufe des Dienstag den 
Reparationsagenten Parker Gilbert zum Beſuch empfangen 
und mit ihm den augenblicklichen Stand der Reparationsfrage 
in allen Einzelheiten durchgeſprochen. In Berliner politiſchen 
Kreiſen beurteilt man den Stand der Repa rationsfrage einſt⸗ 
weilen noch ſehr zurückhaltend, zumal noch nicht feſtſteht, ob die 
neue franzöſiſche Regierung mit derſelben Marſchroute an die 
Beſtellung der Sachverſtändigen für eine Reparationskonferenz 
herangeht, wie ſie für das frühere Kabinett Poincaree galt. (Her 
rade die Tatſache, daß Poincaree das Finanzminiſterium an 
Cheron abgegeben hat, muß hierbei erheblich in Rechnung ge⸗ 
ſtellt werden. Da ſich bezüglich der Beſtellung der Sachverſtän⸗ 
digen außer Frankreich kein Staat feſtgelegt hat, ſo kann damit 
gerechnet werden, daß dies durch das neue Kabinett Poincaree 
ebenfalls nicht geſchieht. Der ſchroffe Standpunkt Belgiens iſt 
in dieſem Zusammenhang um jo weniger entſcheidend, als die 
gute Löſung der deutſch⸗rumäniſchen Verhandlungen die Aus⸗ 
ſicht auf eine für Belgien günſtige Löſung der Notenſtreitfrage 
bedeutend herabgemindert hat. — Ueber den Zeitpunkt der be⸗ 
vorſtehenden Konferenz gehen die Meinungen noch auseinander. 
Immerhin glaubt man in unterrichteten diplomatiſchen Kreiſen, 
daß vielleicht doch ſchon der Dezember in Frage kommt, ohne d 
man Wert darauf legt, die Konferenz unter allen Umſtänden in 


Berlin abzuhalten. Als Tagungsort kommt auch noch Paris und 


Rom in Frage. Entſcheidend wird die Haltung des amerikani⸗ 


ſchen Beobachters ſein, da bei der Eigenart der internationalen 
finanzwirtſchaftlichen Lage das Arteil Amerikas über die Lei⸗ 


ſtungsfähigteit Deutſchlands die wichtigſte Unterlage bilden 


baues im Reichstag angeno 


In der Panzerkreuzerdebatte dürfte neben dem Reichs wehr⸗ 
miniſter Gröner auch Neichskanzler Müller das Wort neh⸗ 
men, um der kommuniſtiſchen Interpellation gegenüber den 
Beſchluß des Reichskabinetts auf Inangriffnahme des Baues zu 
rechtfertigen. Der ſozialdemokratiſche Antrag wird von 
dem Abgeordneten Wels begründet werden. 


Der Panzerkreuzer A 

wie er nach ſeiner Fertigſtellung ausſehen wird. — Links: 
Reichswehrminiſter Groener ſoll für den Fall, daß der ſo⸗ 
zialdemokratiſche Antrag auf Einstellung des Panzerkreuzer⸗ 


2 


immen wird, feinen Rücktritt in Aus⸗ 


as ſicht geſtellt haben. 


Partei hätten durch ihr Fernbleiben vom kommuniſtiſchen Volks⸗ 
begehren ein bewundernswertes Beiſpiel von Geſchloſſenheit und 
Diſziplin gegeben. Dieſes Beiſpiel ſolle ſein Gegenſtück finden 
in der vollkommenen Geſchloſſenheit und Diſziplin 
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion. Die Sozialdemokra⸗ 
tie kämpfe nicht gegen die Wehrmacht an ſich, ſondern gegen eine 
Marineleitung, die für ihre unzweckmäßigen und koſtſpieligen 
Pläne den Reichspräſidenten, den Reichswehrminiſter und das 
Gros der bürgerlichen Parteien einzuſpannen verſtanden habe. 
Sie vertrete mit der allergrößten Entſchiedenheit den Stand⸗ 
punkt, daß die Volksvertretung ihre Souveränität nicht 
preisgeben dürfe gegenüber militäriſchen Stellen, die gegen 
Vernunftsgründe ihr Preſtige ſtellen. 

Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, hat der ſozialdemokra⸗ 
tiſche Antrag auf Einſtellung des Panzerkreuzerbaues 
kleine Ausſicht angenommen zu werden. 


—— 


dürfte. Infolgedeſſen wird auch daran gedacht, dem amerikani⸗ 
ſchen Beobachter als unparteiiſchen Sachverſtändigen den Vorſitz 


in der Sachverſtändigenkommiſſion anzubieten. 


Duwey bei Litwinow i 

Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt der amerikaniſche Fi⸗ 
nanzkontrolleur in Polen, Dewey, am Mittwoch von 
Litwinow empfangen worden, mit dem er eine längere Un- 
terredung hatte. In ruſſiſchen diplomatiſchen Kreiſen wird 
erklärt, daß die Frage Regelung der ruſſiſch⸗amerikaniſchen 
diplomatiſchen Beziehungen erſt Mitte nächſten Jahres auf⸗ 
geworfen werden könne. . 
Graf Bninski— Landwirkſchaftsminiſter? 

Trotz der Dementis wird in politiſchen Kreiſen an dem Ge- 
rücht hartnäckig feſtgehalten, daß der Landwirtſchaftsminiſter 
Niezabytowski zurücktreten werde. Als fein Nachfolger wird der 
ehemalige Wojewode von Poſen Graf Adolf Bninski genannt. 


Das Rennen nach der Futterkrippe 
8 beginnt 
In Sejmkreiſen wird das Gerücht verbreitet, daß die Stel⸗ 


lung des Arbeitsminiſters Jurkiewicz als erihüttert anzuſehen 


iſt. Es verlautet, daß ein Vertreter der „Revolution ren Frak⸗ 
tion ſich bemüht, Arbeitsminiſter zu werden. 


ſemann 


Abg. Samos. 
rows ki ſoll bereits diesbezügliche Verhandlung geführt haben, 
doch ſoll, wie verlautet, ihm zu verſtehen gegeben worden ſein, 

daß. man vorläufig nicht an eine Kabinettsänderung denke. 


Reihen der 


Politik mit anderen Mitteln 


Seitdem die moraliſche Sanierung den Staat beherrſcht, 
durchleben wir eine Umwertung der politiſchen Metho⸗ 
den und niemand wird behaupten wollen, daß ſie einen 
Fortſchritt zur weſtlichen Kultur bedeuten. Wir in Ober⸗ 
ſchleſien ſind ja leider an ganz andere „Mittel“ politiſcher 
Erziehung gewöhnt, welche allerdings trauriges Erbe 
des Abſtimmungskampfes ſind. Jetzt vollzieht ſich dieſe Po⸗ 
litik der anderen Mittel auch auf dem parlamentariſchen 
Boden in Warſchau und hat ſchließlich zu einer Duell⸗ 
forderung zwiſchen dem Oberſt Slawek, dem Spre⸗ 
cher und Diktator des Bebeblocks, der Regierungspartei, 
und dem ſozialiſtiſchen Publiziſten Abgeordneten Nie⸗ 
dzialkowskti geführt. Vorerſt ſind ja auch nur die 
Forderungen ergangen, aber es heißt, daß Niedzialkowski 
dieſe Forderung annimmt. Wir ſtellen hier mit allem Nach⸗ 
druck feſt, daß wir dieſe Duellforderung als den größten 
Unfug bezeichnen müſſen, die 
Leben einſchleicht. Dieſe Duellforderung hätte ge⸗ 
rade vom ſozialiſtiſchen Standpunkt aus abgelehnt 
werden müſſen, denn ſie iſt ein Stück Barbarei und 
hat nichts mit der ſogenannten Ehrenrettung zu tun, 


die man da mit Degen oder Revolver reparieren will. und 


gerade den Vertretern des Regierungsblocks, die ſich noch 
ganz anderer Mittel bedient haben, als es galt die parla⸗ 
mentariſche Stärke zu erlangen, iſt das Nachgeben zum 
Duell geradezu eine Anerkennung des Mordes 
am politiſchen Gegner. Darum können wir es 
nicht verſtehen, daß ein ſo kühler Kopf, wie es Niedzial⸗ 
owski zweifellos iſt, ſich auf Duellforderungen einläßt, die 
ausgerechnet von der Seite des Regierungsblocks kommt. 
Die Duelle bleiben in jeglicher Form barbariſche Me⸗ 
thoden, die gerade von Sozialiſten auf das Entſchiedenſte 
abgelehnt werden müſſen. Sie mögen auf eine kleine 
Offiziersklique beſchränkt bleiben, wenn es ſchon nicht an⸗ 
ders geht, in die Politik ihnen Eingang zu verſchaffen, iſt 
grundſätzlich verfehlt. i 
Wir ſind es ja gewohnt, daß die Mißachtung des Par⸗ 
laments ſyſtematiſch gepflegt wird und dieſe Miß⸗ 
achtung iſt von Marſchall Pilſudski ſelbſt ausgegangen. 
Man darf ſich darum auch nicht wundern, wenn ſie insbe⸗ 
ſondere nach dem letzten Interview Pilſudskis, in welchem 
er die Abgeordneten den Freudenmädchen gleichſtellt, bes 
denkliche Fortſchritte macht. Und die Vertreter des Re⸗ 
gierungsblocks, die als Abgeordnete von Pilſudski nicht aus⸗ 
enommen worden find; alſo gleichfalls zu den politiſchen 
enden zählen, haben ſich ausdrücklich mit der 
ennzeichnung des Parlaments durch Pilſudski ſolidariſch 
erklärt, benutzen nun jede Gelegenheit, um dieſe Miß⸗ 
achtung dieſem Parlament auch auszuſprechen. Aber 
ihre politiſche Moral geht nicht ſoweit, um den Mut aufzu⸗ 
bringen und auf das Abgeordnetenmandat zu verzichten, 
ſondern ſie gefallen ſich darin, die Mißachtung des Mar⸗ 
Ihe" gegenüber der Volksvertretung mit zu betonen. Ge⸗ 
en. „as erwähnte Interview Pilſudskis hat ſich der ſozia⸗ 
liſtiſche Parlamentsſprecher Abgeordneter Marek gewendet 
und wenn auch in feiner Form, dieſes Interview abge: 
lehnt. Daraus entnahmen die Vertreter des Regierungs⸗ 
blocks eine Beleidigung Pilſudskis und ihr Sprecher wandte 
ſich in ſehr ſcharfer Form gegen den Abgeordneten Marek. 
Man glaubte im Parlament zu ſein und wollte die Angele⸗ 
genheit vor dem Marſchallgericht regeln, doch kam es dazu 
nicht, denn der Bebeblock erklärte den Ausſpruch Slaweks 
nicht als eine politiſche Entgleiſung, ſondern 
ſolidariſiert mit ihm. Nun gegen ſolche politiſche 
Eigenſchaften läßt ſich mit Vernunftgründen nichts aus⸗ 
richten und wir müſſen ſolche parlamentariſche Methoden 
ſchon jenen überlaſſen, die auf die moraliſche Sanierung 
Polens ſo außerordentlich ſtolz ſind, jedenfalls können ſie 
uns nicht überzeugen, hau wit uns der Kultur des euro⸗ 
päiſchen Weſtens nähern, ſondern vielmehr nach Aſien oder 
auf den Balkan blicken. N N 
‚Es ijt nicht zu beſtreiten, daß ſich in unſerem parlamen⸗ 
tariſchen Leben eine Umwertung vollzieht, leider nicht zu 
Beſſern, ſondern unter Annäherung an Methoden, die als 
letztes Mittel den Revolver ſprechen laſſen wollen. Gewiß 
geben wir zu, daß die Entſchließung des ſozialiſtiſchen 
Klubs gegenüber dem Abgeordneten Slawek, in welcher es 
heißt, daß ſich der Sprecher des Regierungsblocks, Oberſt 
Slawek, durch ſein Verhalten gegenüber dem 
bgeordneten Marek, ſich außerhalb der 
ehrenwerten Männer geſtellt 
hat, etwas hart. Aber es iſt die eh den von politi⸗ 
ſchen Akteuren, die mindeſtens das gleiche Verdienſt um die 


ſich ſo ins politiſche 
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Schaffung des unabhängigen Polens haben, wie Slawek 
und Pilſudski ſelbſt. Slawek fühlt ſich beſonders dadurch 
beleidigt, daß dieſe Fraktionsentſchließung im „Robotnik“ 
veröffentlicht wurde, deſſen Chefredakteur der Abgeordnete 
Niedzialkowski iſt. Die Antwort auf dieſe Fraktionserklä⸗ 
rung glaubt Slawek mit einer en geben zu 
müſſen, die wir als einen politiſchen Unfug be⸗ 
wahrſchei Aber dies iſt nur der Anfang von Methoden, die 
wahrſcheinlich bei uns Platz greifen ſollen. Und der 
Weg vom politiſchen Duell zur direkten 
Schießerei im Parlament iſt ja nicht mehr weit; 
vielleicht werden wir ſogar auch noch einen Akt erleben, wie 
er in der Skupſchtina Raum hatte, wo der politiſche Gegner 
einfach mit einigen Revolverſchüſſen überzeugt werden ſoll, 
daß ſeine Art Politik zu treiben, falſch iſt. Wir ſind 
zwar noch nicht ſo weit, aber der Weg von der Schießerei 
außerhalb des Parlaments auf den Boden des Parlaments 
ſelbſt iſt gerade bei dem leidenſchaftlichen Temperament der 
polniſchen Charakterpſyche nicht mehr weit. Und das ſoll 
uns auch noch im Zeichen der moraliſchen Sanierung zuteil 
werden. Ueberraſchen braucht uns dieſe Methode nach den 
bisherigen Erfahrungen bei den Wahlen nicht. Es iſt die 
Fortſetzung der Politik der moraliſchen Sanie⸗ 
rung mit anderen Mitteln. Il. 


Niedzialkowski lehnt ab 
Warſchau. Wie aus ſozialiſtiſchen Kreiſen mitge⸗ 
teilt wird, hat Genoſſe Niedzialkows ki, die Duellfor⸗ 
derung Slaweks als mit ſeiner Weltanſchauung 
unvereinbar abgelehnt. 


Der Vorſitzende des Regierungsblocks im polniſchen 
Parlament, Oberſt Slawek, hat in der vergangenen 
Woche den Vorſitzenden der parlamentariſchen Fraktion der 
polniſchen Sozialiſten, Marek, in unerhörteſter Weiſe be⸗ 
leidigt und ſeine Rede in öffentlicher Sitzung eine gemeine 
Schuftigkeit genannt. Die ſozialiſtiſche Parlamentsfraktion 
ſtellte darauf einſtimmig feſt, daß Oberſt Slawek ſich mit 
dieſen Beleidigungen außerhalb der Grenze des Ehrbegriffs 
geſtellt habe. Dieſe Erklärung wurde im Zentralorgan der 
Sozialiſtiſchen Partei, dem „Robotnik“, veröffentlicht. Ge⸗ 
ſtern hat nun Oberſt Slawek dem Chefredakteur des „Ro⸗ 
botnik“, Niedzialkowski, ſeine Zeugen geſchickt, und zwar 
den Hauptmann Wieniawa⸗Dlugoſchowski und Pieratzki. 
Niedzialkowski nahm die Forderung an und ernannte zu 
ſeinen Sekundanten den Abg. Kwapinski und den früheren 
Miniſter Thugutt. f 


China für Moskau 
Peling Wie aus Nanking gemeldet wird, hat die Nan⸗ 
kinger Regierung beſchloſſen, ihre diplomatiſchen Be⸗ 
züehungen zur Sowjetunion wieder herzuſtel⸗ 
len. In der nächſten Zeit wird ein neuer Botſchafter für 
Moskau ernannt werden, der ſich Ende Dezember nach Moskau 
begeben ſoll. f 


Deutſchland ſoll die 75 Millionen Mark 


an Rumänien zahlen 

Bukareſt. Am Mittwoch iſt der Generaldirektor der rumä⸗ 
niſchen Kreditbank, Oskar Kaufmann, nach Berlin abgereiſt. Er 
ſoll die Reichsregierung bewegen, die im deutſch⸗rumäniſchen 
Abkommen Rumänien zugeſagte Summe von 75 Millionen 
Mark ſofort zur Auszahlung zu bringen. Die rumäniſche Re⸗ 
gierung würde ſodann die Ratifikation des Abkommens ſofort 
vornehmen und den Handelsvertrag nach Fertigſtellung des 
Zolltarifes abſchließen. Die rumäniſche Regierung begründet 
ihr Verlangen mit der ſchwierigen Lage des Schatzamtes. 


Eine zweite Obregon-Tragödie 


Berlin. Der Neffe des ermordeten Generals Obregon, 
der Hauptmann Jeſus Obregon, verlangte, wie die B. 3. 
aus Neuyork meldet, als Beſucher Zugang zum Stadtgefäng⸗ 
nis, in dem ſich der Mörder Obregons Toral, befindet. Der 
Neffe Obregons wurde vor der Gittertür Torals, in dem 
Augenblick von Wärtern übermannt, als er einen Revolver 
zog, um den Mörder ſeines Onkels zu erſchießen. Der Haupt⸗ 


mann, der nach Hauſe zurückkehren konnte, nachdem man ihm 


die Waffe abgenommen hatte, jagte ſich wenige Stunden 
ſpäter ſelbſt eine Kugel durch die Schläfe. 


Die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O Flahe rey 


3) — ; 

Er keuchte: „Es war Katie For. Sie kam Mount William 
Uoad heruntergerannt. Charlie Carrol holte fie ein. Sie ſagte 
ihm, Gypo wäre in ihrem Zimmer, im Bett. Nr. 61 Mount 
William Creſent. Hauptmann Burton hat das Haus umzingelt. 
Er hat mich hergeſchickt, um Befehle zu holen.“ 

Gallagher ſagte: „Katie Fox? Ich dachte, daß fie — 

„Sie hat von ihrem Giftzeug den Verſtand verloren.“ 

„Ich verſtehe. Kehr“ um und ſag) Burton, daß ich ſofort 
da ſein werde. Rührt euch nicht fort, bis ich komme.“ 

RR Kommandant.“ 

Mulholland jagte die Treppen wieder hinauf. Gallagher 
rannte zurück in das Zeugenzimmer. Mary Mephillip war ein⸗ 
geſchlafen. Er weckte ſie. . 

Er flüfterte: „Komm, Mary, wir gehen jetzt. Wir haben 
ihn gefunden.“ ) 

„Wer? Was? Jeſus, Marie und Joſeph! Wen habt ihr 
gefunden?“ N 

„Den Verräter. Gypo Nolan. Wir haben ihn in Nr. 61 
Mount William Creſent gefunden. Ich gehe jetzt hin. 
mit. Ich werde dich dann nach Haus bringen.“ 

Erſchrocken rieb ſie ſich die Augen und wurde allmählich 
wach. Gallagher zappelte aufgeregt und verſuchte ſie auf die 
Füße zu bringen. 

„Wieviel Uhr iſt es?“ fragte jie. 

„Ein Viertel vor ſechs.“ 5 

„Mein Himmel. Mutter wird zur Meſſe gegangen ſein, be⸗ 
vor ich nach Hauſe komme.“ 

„Was ſchadet das?“ 

„Natürlich ſchadet das. 
gehen. Für Francie.“ 

„Wo geht ſie zur, Meſſe?“ 

„Mount William Creſent.“ 

„Gut, wir gehen auch dahin. Du kannſt in die Kirche gehen 
und ſie da treffen.“ 8 

„Warum? Was iſt los in Mount William Creſent?“ 

Sie war jetzt vollſtändig wach und ſtand, mit wilden Augen 
ſich umblickend, auf den Füßen. 5 i 


Ich ſollte dieſen Morgen mit ihr 


Komm 
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Sechs Jahre unſchuldig im Zuchthaus 


Ein Raubmord nach neun Jahren aufgeklürt 


Köln. Ein Raubmord, der ſich im Oktober 1919 in Ker⸗ 
pen bei Köln abipielte, hat jetzt neun Jahre nach der Tat, 
eine ſenſationelle Wendung gefunden. Im Walde 
zwiſchen Horrem und Habbelrath wurde im Oktober 1919 ein 
Angeſtellter einer Baufirma aus Elsdorf überfallen und beraubt. 
Den Räubern fiel ſeinerzeit ein Betrag von 10 300 Mark Lohn⸗ 
gelder in die Hände. Der Tat dringend verdächtigt wurden die 
Arbeiter Böhmer, Gerhard Hüppeler und Nikolaus Jöb⸗ 
ges aus Kerpen. Trotz hartnäckigen Leugnens verurteilte auf 
Grund eines Indizienbeweiſes das Schwurgericht in Köln die 
Angeklagten Jöbges und Hüppeler zu ſieben bezw. fünf Jahren 
Zuchthaus ſowie 10 Jahren Ehrverluſt. Der Angeklagte Böhmer 
itarb noch vor der Hauptperhandlung im Unterſuchungsgefängnis. 
Einem Wiederaufnahmeverſahren, das die Verurteilten wieder⸗ 


Derleitländiſche StaatspräfidentSemgals 

wäre faſt das Opfer eines Attentats geworden. Der Eiſenbahn⸗ 

zug, mit dem der Staatspräſident von den Feiern des lettiſchen 

Kriegsordens aus Libau zurückkehrte, mußte angehalten wer⸗ 

den, weil in eine Weiche eine Axt eingeklemmt war. Beim 

Ueberfahren dieſes Hinderniſſes wäre der Zug ohne Zweifel 
entgleiſt. h 


apans Entrüflung 
über Amerikas Fiottenbauprogramm 
Peking. Wie aus Tokio gemeldet wird, haben die Nach⸗ 
richten über das neue amerikaniſche Flottenbauprogramm in 
Tokio große Beſtürzung hervorgerufen. Man erklärt in 
japaniſchen amtlichen Kreiſen, daß der Bau von 15 meuen 


Kreuzern und eines Flugzeugmutterſchiffes direkt einen Verſtoß 


gegen das alte Wafhingtoner Abkommen darſtelle. Die japa⸗ 
niſche Preſſe weiſt darauf hin, daß auf Grund des amerikani⸗ 
ſchen Panzerkreuzerbauprogramms auch andere Länder wie 
Frankreich, Japan und England gezwungen ſein würden, ihre 
Flotten zu vergrößern. Beſonders werde man Wert darauf 
legen, Panzerkreuzer von mindeſtens 10 000 Tonnen zu bauen. 
Auch würden große U-Boote gebaut werden, wie fie beſonders 
bei der engliſchen und franzöſiſchen Marine in Gebrauch ſeien. 
Nach dem Flottenbauprogramm Amerikas, ſo erklärt die japa⸗ 
niſche Preſſe, könne und dürfe von einer Seeabrüſtungskonfe⸗ 
renz keine Rede mehr ſein, da eine ſolche Konferenz heute keine 
Ausſichten mehr habe. 


Aeberſchwemmungen in Likauen 
Kowno. Wie die Blätter melden, ſind infolge der letzten 
Regengüſſe die Memel, die Vilija und die Dubiſſa aus 
ihren Ufern getreten und haben verſchiedene Ortſchaften überflutet. 


Gallagher wurde wütend und fluchte. Er ſtampfte mit den 
Füßen. 

„Komm ſchnell. Ich habe keine Zeit. Ich ſag' dir, der 
Spitzel iſt gefunden. Er iſt in Mount William Creſent. Ich 
gehen hin. Komm mit.“ 

Mit wogender Bruſt keuchte ſie: „Du wirſt ihn ermorden.“ 

Gallagher rief: „Verdammtes Wort: morden! Wir werden 
ihn vernichten.“ 5 

„Du biſt eine Beſtie. Du wirſt ihn nicht morden, nicht, ſo⸗ 
lange ich es hindern kann.“ \ 

Sie rannte aus dem Zimmer. Mit einem wilden Fluch 
rannte er hinter ihr her. Am Fuß der Treppe fing er ſie. Die 
Wachen eilten herbei. Sie ſchrie und ſchlug mit gekrallten 
Händen um ſich. d 

Er fauchte: „Haltet fie hier feſt. Laßt fie eine Stunde lang 
unter keinen Umſtänden fort. Dann laßt ſie frei und geht nach 
Haus. Guten Morgen.“ Er ſah Mary finſter in die Augen. 
Sein Geſicht war aſchgrau vor Wut. „Wir ſchonen weder Mann 
noch Weib. Merk' dir das.“ ) 

Dann rannte er die Trerpe hinauf. 

Bis ſie ihr den Mund verſtopften, rief ſie hinter ihm her: 
„Mörder, Mörder.“ 


a 18. 

FJormloſe Geſtalten, die am Rande von Abgründen auf rieſi⸗ 
gen Stelzen tanzten nach dem Geräuſch polternder Felſen, tief 
unten in der Dunkelheit, rieſenhaſt alles und dunkel und hallend, 
alles ohne Form und Sinn, Finſternis, Uebergewicht, gähnende, 
gähnende Abgründe voll von gefrorenem Nebel, Klippen, die 
bei der Berührung davonglitten und keinen feſten Grund zupück⸗ 
ließen, endloſes Wandern durch den Raum, durch gellenden 
Wind und .. . Krach. 1 

Gypo wachte mit einem Schnaufen auf, ſchweißbedeckt, ent⸗ 
ſetzt von dem Alpdruck. 

Endlich hatte die alte Frau ihn aufgeweckt, indem ſie ſeine 
Naſe zwiſchen ihre Finger klemmte. Er ſetzte ſſch auf, blickte 
umher undejah fie. Er ſah fie unheimlich und blaß, mit her⸗ 
unterhängendem, weißen Haar. Voll Schreck wollte er nach ihr 
ſchlagen, da er ſie für ein Ungeheuer aus ſeinen Träumen hielt, 
als ſie anfing zu ſprechen. Sie ziſchte: 

„Sie ſind hinter dir her. Sie ſind hinter dir her. Sie ſind 
auf der Treppe.“ N 


holt beantragten, wurde nicht ſtattgegeben. In den letzten Wochen 
wurde der Polizeiverwallung in Kerpen mitgeteilt, daß als 
Täter des Naubüberfalles zwei andere Einwohner aus 
Kerpen in Frage kämen. Die ſoſort angeftellien Ermittelungen 
führten zur Feſtnahme zweier Perſonen, von denen 
eine bereits die Tat eingeſtanden haben ſoll. Beide 
Verhafteten wurden dem Gerichtsgefängnis in Köln zugeführt. 

Die weitere Unterſuchung des Falles liegt nun in den Hän⸗ 
den der Staatsauwaltſchaft Köln, die bisher noch zu keinem ab⸗ 
schließenden Urteil gekommen iſt. Die ſeinerzeit Verurteilten, 
von denen Hüppeler die Strafe ganz und Jöbges ſechs Jahre ver⸗ 
büßt hat, haben nunmehr erneut den Antrag auf Einleitung 
eines Wiederaufnahme verfahrens geſtellt. 


Die Tragödie der „Veſiris“ 
Neuyorkl. Die vollkommen erſchöpften Schiffbrüchigen, die 
bei dem Untergang der Veſtris dem Tode entgingen, gaben hei 
ihrer Ankunft in Neuyork die erſten Schilderungen des furcht⸗ 
baren Unglücks. Als man an Bord gerade den Teezwieback an 
die Mannſchaft verteilte, neigte ſich das Schiff plötzlich ſtark 
zur Seite. Sofort wurden die Rettungsboote klargemacht und 
der Befehl erteilt, zunächſt für die Unterbringung der Frauen 
und Kinder Sorge zu tragen. Von den vier zuerſt herabgelaſ⸗ 
ſenen Booten zerſchellten drei an der Bordwand des Schiffes 
oder kippten beim Auſſetzen um. Das vierte ſchlug ebenfalls 
beim Aufſetzen um und die 22 Inſaſſen ſtürzten ins Waſſer. 
Schreiende Kinder und Frauen rangen mit dem Tode. Es war 
ein herzzerreißender Anblick. Die Extrinkenden klammerten ſich 
an die Rettungsboote und an die Trümmerſtücke und ſind dann 
wahrſcheinlich infolge der Kälte und des hohen Seeganges um⸗ 
gelommen. An die in Neuyork, wo die „Berlin“ und das 
amerikaniſche Schiff „American Shipper“ anlegten, ſpielten ſich 
furchtbare Szenen ab. Vergebens wurden Angehörige geſucht, 
alles lief ſchreiend durcheinander. Ein Augenzeuge berichtet, 
daß das Schiff innerhalb einer Minute geſunken ſei. 

Ein Regierungsvertreter gab im Parlament bekannt, daß 
die letzten Mitteilungen der Reederei Lamport und Holt dahin 
gingen, daß die „Veſtris“ 16 Rettungsboote mit ſich führte, von 
denen 8 mit 152 Mann Beſatzung und 60 Paſſa⸗ 
gieren aufgenommen worden ſeien. Vermißt wer⸗ 
den noch 45 Mitglieder der Beſatzung und 69 
Paſſagiere. Ferner fehlte die Beſtätigung von der Rettung 
des Kapitäns des Schiffes ebenſo wie ein zuverläſſiger Bericht 
über die Urſache des Unglücks. 


Wieder langſames Vordringen der Lava 

Nom. Die Lava iſt in den letzten 24 Stunden um 14 Meter 
vorwärts gekommen. Die Seitenarme bei Carabba und Nunziata 
ziehen ſich in der Stunde um 2 Meter vor. Der Bahnverkehr 
konnte durch Umſteigen auf Kraftwagen bisher aufrecht erhalten 
werden, iſt aber nun eingeſtellt worden. Die Züge gehen 
im Norden bis Fiumefreddo, im Süden bis Giarre. Die Fahr⸗ 
ſtraße von Meſſina nach Catania iſt nun auch von der Lava ers 
reicht. Der Verkehr iſt nur noch an der Küſte möglich. 


Weitere Ausſperrungen 


Ergebnisloſe Verhandlungen im Schwelmer und Hagener 
Eiſenbezirk. 
Vorausſichtliche Kündigung von 35 000 bis 40 000 Metall⸗ 
arbeitern. 5 
Eſſen. Nach Informationen des weſtdeutſchen Handels 
dienſtes haben die am Mittwoch in Hagen ſtattgefundenen Ver⸗ 
handlungen zwiſchen dem Arbeitgeberverband des Hagener und 
Schwelmer Eiſenbezirks und den Metallarbeitergewerlſchaften 
zu keinem Ergebnis geführt, ſo daß jetzt von Arbeitgeberſeite 
die Geſamtkündigung für ſämtliche Belegſchaften am 15. No⸗ 
vember ausgeſprochen werden dürfte. Es kommen ſchätzungs⸗ 
weiſe 35—40 000 Metallarbeiter in Betracht. 


Er horchte. Man hörte nichts. Keinen Laut. Was? Nur 
ein Pfeifen auf dem Dach. Ha! Etwas knarrte. War es das 
Bett? Nein. Trap, trap, r—r—rip Jemand war auf dem 
Dach ausgeglitten. 1 

Mit einem Satz ſprang Gypo vom Bett auf den Boden. 
Regungslos ſtand er nach vorn geduckt, keuchend mit gemeiteten 
Nafenflügeln. Ein Geräuſch kam von der Treppe vor der Tür. 
Jemand ſagte: „St!“ Dann vollkommene Stille. Gypo ſtand 
wie angenagelt, noch ſchweißtriefend von ſeinem Alpdruck. 


Dann bewegte er ſich lautlos zum Kamin und hob die Feuer⸗ 
zange auf. Als er ſich aufrichtete, glitt ſie aus ſeinen Fingern 
und fiel raſſelnd auf die Herdſteine. Mit einem Fluch drehte 
er ſich haſtig zur Tür. Im gleichen Augenblick flog ſie krachend 
weit auf. Drei Lichtblitze trafen ſeine Augen. Als er ſich kopf⸗ 
voran dagegen ſtürzte, ertönte ein betäubender Lärm. Drei 
Männer hatten auf einmal auf ihn gefeuert. Dann entſtand ein 
Chaos. 

Während er quer über den Fußboden zum Trerpenabſatz 
ſtürzte, fühlte er einen Stich im Schenkel wie von beißendem 
Froſt. Dann ſah er ihre vor Entſetzen tollen Geſichter. Zwei 
von ihnen erkannte er, Mulholland und Hacket. Der dritte 
Mann war Curley. Als er auf ſie ſtieß und das warme, weiche 
Fleiſch ihrer Leiber unter feinen Rieſenhänden fühlte, ftich er 
einen Seufzer der Befriedigung aus. 

Unbeabſichtigt feuerte jemand nochmals aus der ringenden 
Maſſe auf dem Treppenabſatz. Es war anſcheinend Curley. 
Denn ſeine dünne Stimme ſchrie jammernd nach der Exploſſon: 
„Gott ſei meiner Seele gnädig.“ Gypo roch unter ſeiner Achſel⸗ 
höhle Brandgeruch, als er ſeinen Kopf herunterbog, um die 
Kraft ſeiner Wirbelſäule anwenden zu können. 


Dann brach das Geländer mit krachend zerſplitterndem Holz 
zuſammen. Ohne einen Schrei fielen die vier Männer herunter. 
Ihre Füße ſchlugen mit dumpfem Ton auf, während fie im 
Dunkel blindlings aufeinander einhieben. 

Sie fielen auf den nächſten Treppenabſatz. Gypo und Mul⸗ 
holland lagen oben. Mulhollands rechtes Kn e war auf Curleys 
Rücken. Er war kühl, mitten im Wahnſinn der Todesangst. Er 
fletſchte die Zähne und hob die Piſtole, um in Gypos offenen 
zu ſchießen. Aber Gypo rammte ihn mit ſeinem rieſigen Kopf. 


(Schluß folgt.) 


Freitag, den 16. November 1928 


2. Blatt des „Bolfswille“ 


Freitag, den 16. November 1928 


Gegen den Mißbrauch bei Wahlen 

(Nach den Wahlen zum Warſchauer Sejm und Senat 
regnete es nur ſo von Proteſten gegen den Mißbrauch der 
Wahlordination durch die Sanacja. And nicht allein die 
Deutſchen proteſtierten, auch die anderen gegen die Sanacja in 
Opposition ſtehenden politiſchen Parteien. Brutal und will⸗ 
kürlich ‚legten ſich die Sanacjaanhänger über alle geſetzlichen 
Vorſchriften hinweg und nur dem war es in erſter Linie zuzu⸗ 
Herren daß ſie verhältnismäßig gut bei den Wahlen ab⸗ 

itten. 


Eine Folge der Proteſte war auch, daß die Korfantyſten 


im Schleſiſchen Sejm einen Antrag einbrachten, der ſich gegen 
jeden Mißbrauch bei den Wahlen wendet und gleichzeitig an 
Proteſt, wie ihm vorzubeugen ſei. So fieht das Projekt Mahl: 
zellen vor, Lieferung von einheitlichen Wahlzetteln durch die 
Regierung und auf Koſten dieſer, ferner Normierung bei der 
Zuteilung der Liſten. 

Mit dieſem Projekt befaßte ſich geſtern die Rechtskommiſſion 
des Schleſiſchen Seim. Es ging ziemlich heiß dabei zu, denn 
der Mojewodſchaftsvertreter wollte von dem Projekt nicht viel 
wiſſen, während die Majorität der Kommiſſionsmitglieder es 
als ſehr zweckmäßig anſah und es ſchließlich auch mit einigen 
Verbeſſerungen annahm. Darauf hatte der Wojewodſchafts⸗ 
vertreter nichts anderes zu ſagen, als daß die Wojewodſchaft in 
Kürze ihr Projekt über die Aenderung der Wahlordination und 
des Wahlrechtes dem Schleſiſchen Seim vorlegen werde. Auf 
dieſes Projekt ſind wir wirklich ſehr neugierig. 


Da hilft nicht einmal die Aufſtändiſchenfahne! 
* Der Kaufmann Joſef Horaszka aus Rybnik, Präſes der 
Aufſtändiſchen und Ehrenmitglied anderer ähnlicher Kultur⸗ 
organiſationen, befand ſich in finanziellen Schwulitäten, was bei 
uns keine Seltenheit iſt. 
Hunderte von Zloty an Steuern ſchuldete, ſo war die Kalamität 
umſo größer, denn der kennt in ſolchen Dingen keinen Spaß. 
Es kam jo weit, daß der Exekutor beim Pan Horaszka er: 
ſchien und ſich bei ihm nach Wertſachen umſehen wollte, die mög⸗ 
lichſt ſchnell zu Gelde gemacht werden können. Aber Pan Ho⸗ 
raszkla ließ ſich jo ohne weiteres nicht ins Bockshorn jagen. Es 
gab eine ſehr ſchöne Auseinanderſetzung, die wir uns wiederzu⸗ 
geben verſagen müſſen. Jedenfalls half das aber gar nichts, der 
Exetutor blieb unerbittlich, jo daß Herr Horaszka wutentbrannt 
davonlief, bald aber mit einer Fahne zurückkehrte, die er wütend 
dem Exekutor vor der Naſe ſchwang. Obwohl das die Fahne der 
Rybniker Aufſtändiſchengruppe war, alſo ein geheiligtes Requi⸗ 
ſit, ſo vermochte er doch nicht den pflichteifrigen Beamten umzu⸗ 
itimmen. Denn der entfernte ſich zwar, kehrte jedoch in Beglei⸗ 
tung mehrerer Polizeibeamter zurück, um ſein Geſchäft geſchützter 
erledigen zu können. Das war jetzt dem erregten Herrn Horaszka 
doch zu viel und wie ein wilder Kämpe mit eingelegter Lanze, 
vielmehr Fahne, ging er zum Angriff vor. Um ein Haar, und 
der Herr Exekutor wäre aufgeſpießt worden, hätten ihn die Poli⸗ 
zeibeamten nicht zurückgeriſſen. Der Schluß dieſes Exekutor⸗ 
bramas ging dann ſchnell von ſtatten. Gepfändet wurde, was 
zu pfänden war, und Pan Horaszka, Präſes der Aufſtändiſchen 
und Ehrenmitglied des Weſtmarkenvereins, hinter die ſchwedi⸗ 
ſchen Gardinen gebracht. Ä . 
Herr Horaszka hat jetzt Zeit und Gelegenheit zur Genüge. 
um mit aller Muße über gewiſſe Dinge nachzudenken und auch 
darüber, wie ſchön das Leben eigentlich iſt im Zeitalter der 
Sanacja. 


— — — 


Wiederum oberſchleſiſche Fragen 

auf der Dezembertagung des Völkerbundes 

Auf dem Gebiet der Minderheitsfragen wird der Völker⸗ 
bund, der am 10. Dezember zu ſeiner 53. ordentlichen Tagung zu⸗ 
ſammentritt, fi mit ſechs Beſchwerdeſchriften des Deutſchen 
Volksbundes in Oſtoberſchleſien zu befaſſen haben, die teilweiſe 
bereits im September verhandelt, deren Entſcheidung jedoch auf 
Dezember verſchoben worden war. Es handelt ſich um die Be⸗ 
ſchwerde des Deutſchen Volksbundes über die Lage der deutſchen 
Minderheitsſchulen in Janow, in Nowa⸗Wies, ſodann in Brze⸗ 
zinka, ſowie über die Nichtwiedereröffnung der deutſchen Schule 
in Koſchentin. Des weiteren iſt eine neue Bittſchrift des Deut⸗ 
ſchen Volksbundes vom 24. Auguſt eingegangen, die die Ein⸗ 
ſchreibung zu den deutſchen Minderheitsſchulen in der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien behandelt, ſowie eine Bitiſchrift über die Schlie⸗ 
ßung einiger deutſcher Minderheitsſchulen durch die polniſchen 
Behörden. 


Redakteursfreuden 

* Eines Artikels wegen unter der Ueberſchrift „Eine pol⸗ 
niſche Stimme, der angebliche Mißſtände auf der Eiſenbahn be⸗ 
handelte, hatten ſich der Redakteur Dr. Hoffmann von der Katto⸗ 
witzer Zeitung“, ſowie der Eiſenbahner Pokrzyk vor der Straf⸗ 
kammer in Kattowitz zu verantworten. ide wurden verurteilt. 
Dr. Hoffmann zu 300 Zloty Geldſtrafe wegen Fahrläſſigteit und 
Pokrzyt zu 1 Monat Gefängnis wegen Verleumdung und Be⸗ 
leidigung. 


Abſchiedsfeier für Dr. Wilhelm Wolff 

Der 1. Geſchäftsführer des Afabundes Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſiens, Dr. Wilhelm Wolff, welcher 6 Jahre im Dienſte der 
Organiſation ſteht, verläßt ſeinen bisherigen Wirkungskreis. 
Er tritt eine Stellung als wiſſenſchaftlicher Hilfsarbeiter beim 
Internationalen Arbeitsamt, Zweigamt Berlin, an. Anläßlich 
ſeines Wegganges hat der Afabund am Dienstag, den 13. No⸗ 
vember d. J. im Saale des Bundeshauſes eine Abſchiedsfeier 
veranſtaltet. Der Scheidende wollte nicht verfehlen, noch allen 


Und da er dem Vater Staat etliche 


ſeinen Freunden, mit denen er jahrelang in der Gewerkſchafts⸗ 


bewegung zuſammengearbeitet hat, zum Abſchied die Hand zu 
drücken. Der Einladung waren weit über 100 Funktionäre des 
Afabundes gefolgt. Es herrſchte unter den Anweſenden eine 
ernſte aber feſtliche Stimmung. Der ehrenamtliche Vorſitzende 
des Verbandes, Herr Lange, leitete den Abend ein mit einer 
Anſprache, in welcher er die Verdienſte Dr. Wolffs für den 


— 


Trotz der in den letzten 10 Jahren über 40 000 hergeſtellten 
Neubauwohnungen iſt die Wohnungsnot in Deutſch⸗Oberſchleſien 
immer noch ſehr groß. Wenn man nicht nur die Zahl der woh⸗ 
nungsloſen Haushalte berückſichtigt, ſondern auch die Zahl der 
Familien, die in unzulänglichen Wohnungen untergebracht find, 
ſo dürfte die Geſamtzahl der fehlenden Wohnungen rund 40 000 
betragen. Die Wohnungsnot in Oberſchleſien iſt ein altes Uebel. 
Schon in der Vorkriegszeit fehlten in dem damaligen Regierungs⸗ 
bezirk Oppeln rund 10 000 Wohnungen. Von Kriegsbeginn bis 
Beſatzungsende iſt die Wohnungsbautätigkeit in Oberſchleſien 
rund 47 Prozent hinter dem an und für ſich ſchon ſehr niedrigen 
Reichsdurchſchnitt von damals zurückgeblieben. Dann kam die 
Rieſenwelle von Flüchtlingen, deren Zahl auf über 100 000 ges 
ſchätzt wird und die alle aufgenommen werden mußten. Rechnet 
man allein von der Zahl der Flüchtlinge alle Familien mit 
vier Köpfen, ſo iſt der Wohnungsneubedarf der Flüchtlinge allein 
25 000. Zu dieſem außerordentlichen Bedarf kommt der normale 
Zuwachsbedarf durch den Bepölkerungszuwachs und den Abgang 
unbrauchbar gewordener Altwohnungen. Dieſer Normalbedarf 
wird auf rund 40 000 Wohnungen geſchätzt, ſo daß der Geſamt⸗ 
bedarf an Neubauwohnungen rund 80 000 Wohnungen betragen 
würde. Rechnet man hiervon die in den letzten 10 Jahren ge⸗ 
bauten 40 000 Wohnungen ab, verbleibt immer noch ein Woh⸗ 
nungsbedarf von 40 000 Wohnungen. 

Der Wohnungsbedarf Oberſchleſiens iſt hauptſächlich bei 


Klein⸗ und Kleinſtwohnungen vorhanden. Aber gerade die Er⸗ 
richtung und Finanzierung dieſer Klein⸗ und Kleinſtwohnungen 
iſt in den letzten Jahren immer ſchwieriger und ſchlechter ge⸗ 


Afabund und für die geſamte Angeſtelltenſchaft Oberſchleſtens 
pries. In Anerkennung ſeiner geleiſteten Dienſte überreichte er 


im Auftrage der Leitung des Afabundes dem Scheidenden ein 


künſtleriſch ausgeführtes Diplom und ein aus Kohle gehauenes 
Schmuckstück, um Dr. Wolff damit ein dauerndes Andenken an 
das Land der ſchwarzen Diamanten zu geben. Dann ergriffen 
der Reihe nach die Vertreter faſt aller Ortsgruppen das Wort, 
um in ſchlichten und doch kernigen Worten Abſchied von dem 
Scheidenden zu nehmen. Alle Ausführungen gipfelten in der 
Feſtſtellung, daß die Tätigkeit Dr. Wolffs ſich überaus ſegens⸗ 
reich für die Angeſtelltenſchaft ausgewirkt hat. Im Namen der 
Geſchäftsführung wünſchte Peſchka dem ſcheidenden Kollegen 
und Mitarbeiter für ſein weiteres Fortkommen viel Glück. Eine 
Anzahl Ortsgruppen hat es ſich nicht nehmen laſſen, in Form 
von Geſchenken dem Abſchiednehmenden ein Angebinde mit auf 
den Weg zu geben. Auch ein Vertreter der Bundeshaus⸗Ge⸗ 
noſſenſchaft wünſchte Herrn Dr. Wolff das Beſte in ſeiner neuen 
Poſition. Dr. Wolff dankte für alle Wünſche mit bewegten 
Worten. Er brachte zum Ausdruck, daß es ihm nicht leicht fällt, 
ſeinen bisherigen Wirkungskreis zu verlaſſen, in welchem er mit 
ſo viel Luft und Liebe gearbeitet hat. Er wird ſich ſiets gern 
ſeiner hieſigen Tätigkeit erinnern. In ſeiner künftigen Stellung 
wird er ſeinen Einfluß verſuchen geltend zu machen, um die Lage 
der Angeſtelltenſchaft in dem hieſigen Gebiet zu verbeſſern. 
Die Feier wurde durch Männerchöre der Ortsgruppe Katto⸗ 
witz umrahmt. Die Mitglieder des Afabundes rufen dem 
Scheidenden auch von dieſer Stelle nochmals ein herzliches Lebe⸗ 


wohl zu. 


Kallowitz und Umgebung 


Ueberbelaſtung der Kattowitzer Krankenkaſſe. 

„ Die Eingemeindung mehrerer Ortſchaften zu Kattowitz, 
die große Anzahl der Arbeitsloſen und ihre ſehr ſchlechte geſund⸗ 
heitliche Lage führte dazu, daß die Kattowitzer Ortskrankenkaſſe 
an einer Ueberbelaſtung leidet. Will ein Mitglied einen Kran⸗ 
kenzettel oder hat er ſonſt irgendwas in der Kaſſe zu tun, ſo läuft 
er Gefahr, dort noch kränker zu werden oder ſich eine Krankheit 
zu holen. Das Geſchäftslokal iſt mit Menſchen überfüllt von 
morgens bis abends. Stundenlang muß man warten, ehe man 
unter großem Gedränge an die Reihe kommt. Die Wartenden 
klagen und ſtöhnen, mancher bricht mitunter zuſammen, was nicht 
zu verwundern iſt, denn es handelt ſich ja um kranke Menſchen. 
Die wenigen Angeſtellten, überdies noch ſehr junge Kräfte, ar⸗ 
beiten langſam und gleichgültig und ſchlägt die Mittagsſtunde, 
dann werden die Schalter geſchloſſen. Auf die Dauer iſt das ein 
unhaltbarer Zuſtand für die Wojewodſchaftsreſidenz. 

Iſt die Eingemeindung durchgeführt worden, dann müſſen 
eben auch die Geſchäftsräume der Krankenkaſſe dementſprechend 
erweitert werden. Es werden an dem Krankenkaſſengebäude 
noch immer Neubauarbeiten vorgenommen, aber das dürfte we⸗ 
nig helfen, in mehreren Jahren, die beſtimmt eine Vermehrung 
der Einwohnerſchaft, alſo auch der Mitgliedſchaft bringen wer⸗ 
den, wird es in der Krankenkaſſe noch ärger zugehen als heute. 
Daher wird es unbedingt notwendig ſein, ſie zu erweitern, denn 
es kann unmöglich der Mitgliedſchaft zugemutet werden, ſtunden⸗ 
lang ſich in den Geſchäftsräumen zerquetſchen zu laſſen und wo⸗ 
möglich noch ein Dutzend Krankheiten mit nach Hauſe zu bringen. 
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2.6. A. P. und Atbeiterwohlfahrt 


Groß- Kattowitz 


na 
Freitag, den 16. November 1928 abends 7 Uhr 
im Centralhotel 


Aevolutionsfeier 


Referent: Genoſſe Kowoll 
Unter Mitwirkung der Arbeiterſänger 
Vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht! 
Die Parkeileitung. 


beſchlagnahmt. 


Polniſch-Schleſten Die Wohnungsnot in deutſch⸗Oberſchleſien 


worden. Beſonders große Schwierigkeiten macht die finanzielle 


Seite des Wohnungsbaues. Die in Oberſchleſien vorhandenen 
Kapitalien für den Wohnungsbau ſind gering und reichen bei 
weitem nicht aus für die Durchführung der notwendigen Bau⸗ 
tätigkeit. Dazu kommt, daß die verfügbaren Kapitalien jo teuer 
ſind, daß ſie mit Rückſicht auf die geſtiegenen Baukoſten untrag⸗ 
bare Mieten ergeben. Die ſtaatlichen Wohnungsbaumittel für 
Oberſchleſien liegen auf den Kopf der Bevölkerung umgerechnet, 
unter dem Durchſchnitt der anderen Provinzen. 

Die beſondere Notlage Oberſchleſiens erfordert aber auch 
gerade hier eine beſſere Behandlung. Weitere finanzielle Schwie⸗ 
rigkeiten ſind auch eingetreten durch den Fortfall der Reichs⸗ 
zufatzhypotheken in dieſem Jahr. Aber gerade dieſe beſonderen 
Zuſatzhypotheken find unbedingt notwendig für die Schaffung 
von Kleinwohnungen. Mit Rückſicht auf die verſchiedenen finan⸗ 
ziellen Hemmungen iſt in den letzten Jahren auch die Geſami⸗ 
jahreszahl der Neubauwohnungen ſtark zurückgegangen. Ein 
weiterer Rückgang in der Wohnungsbautätigkeit muß aber unter 
allen Umſtänden verhindert werden. Im Gegenteil muß nach 
Möglichkeit verſucht werden, die Wohnungsbautätigkeit weiter 
zu — und zu erhöhen, damit die immer noch außerordentlich 
große Wohnungsnot erfolgreich bekämpft werden kann. Not⸗ 
wendig hierfür iſt die Erhöhung des Einheitsſatzes für Haus⸗ 
‚zinsiteuerhypothelen durch verſtärkte Zuwendungen aus dem 
ſtaatlichen Ausgleichs⸗ und Wohnungsfürſorgefonds und die 
Wiedereinführung der Zuſatzhypotheken für Minderbemittelte 
und Flüchtlinge. Nur dann wird der oberſchleſiſchen Wohnungs⸗ 
not erfolgreich zu Leibe gegangen werden können. 

Wieviel Einwohner zählt Groß⸗Kattowitz? 

Ende Oktober betrug die Geſamtbevölkerungsziffer von 
Groß⸗Kattowitz 122 950 Perſonen. Regiſtriert worden find 212 
Geburten, darunter 208 Lebendgeburten. Die Zahl der Kna⸗ 
ben betrug 121, der Mädchen 87. Verſtorben ſind im Monat 
Oktober 148 Perſonen. In der Altſtadt verſtarben 48, im Orts⸗ 
teil Bogutſchütz⸗Zawodzie 26, Zalenze⸗Domb 25, Ligota⸗Bry⸗ 
now 8, im Asyl 1 und in den Spitälern 40 Perſonen. Bei 17 
Verſtorbenen handelte es ſich um Auswärtige, welche zwecks 
ärztlicher Behandlung in Kattowitz vorübergehend verweilten. 
Verzogen ſind aus Groß⸗Kattowitz im Monat Oktober nach an⸗ 
deren Ortſchaften 810 und weitere 112 Perſonen nach dem Aus⸗ 
land. Im Gegenſatz hierzu ſind nach der Wofjewodſchafts⸗ 
Hauptſtadt 1620, davon aus anderen Kreiſen 1548, aus dem 
Ausland 72 Perſonen zugewandert. 


Wo bleiben die neuen Wohnungen? 

Die ſtädtiſche Baupolizei hat im Oktober auf bejonder 
ren Antrag in 17 Fällen die Baukommiſſion zwecks Vor⸗ 
nahme von Neubauten, ſowie Um: und Anbauten, ein⸗ 
ſchließlich der Aufſtockungen erteilt. Leider iſt in der Sta⸗ 
tiſtik nicht eine einzige fernen Wohnung angegeben, 
welche für Wohnungsloſe fre gegeben werden könnte. Man 
erjieht daraus, daß es um die Bautätigkeit in Kattowitz 
nach wie vor ſehr flau beſtellt iſt und unter ſolchen Umſtän⸗ 
den zur Behebung der Bautätigkeit ſo gut wie gar nichts 
getan wird. 

Volkshochſchule Kattowitz. Heut Donnerstag beginnen 
um 7 bezw. 8 Uhr die neuen polniſchen Kurſe, erſterer im 
1. Teil von Grzegorzewski bei Lektion 18, der zweite im 2. 
Teile bei Lektion 14. — Um 7 Uhr Franzöſiſch bei Lektion 
6, um 8,15 engliſche Lektüre. — Neuanmeldungen bei den 


Kurſusleitern. 

Verwendung der Weißenmehlvorräte. Mit Rückſicht 
darauf, daß in Mühlen, Geſchäften und Bäckereien noch 
ae Vorräte Weizenmehl vorhanden find, welches eine 

eſſere Ausmahlung als 65 4 aufweiſt, ſowie Berück⸗ 
ſichtigung des Umſtandes, daß den Intereſſenten durch Vor⸗ 
nahme von Miſchungen ein Nachteil erwachſen würde, hat 
das Innenminiſterium in Warſchau durch eine Nachtrags⸗ 
verfügung, dieſen Amſtänden Rechnung getragen. Danach 
können die Weizenvorräte, welche bis zum 12. November 
d. Is. angekauft worden ſind und die vorſchriftsmäßige 
Ausmahlung nicht aufweiſen, verwendet und aufgebraucht 
werden. f 
Auch eine Rekordziſſer. Nach den Eintragungen in den 
ſtandesamtlichen Regiſtern ſind innerhalb Groß⸗Kattowitz im 
Monat Oktober allein 179 neue Eheſchließungen erfolgt. Die 
Zahl der neuen Ehen hat ſich im Vergleich zum Monat Septem⸗ 
ber um 74 erhöht. Im Gegenſatz zum Monat Oktober ſind da⸗ 
gegen im Februar d. J. die wenigiten, und zwar nur 19 Che 
ſchließungen erfolgt. 

Kattowitzer Philharmoniſches Orcheſter. 
Konzert findet Donnerstag, den 13. Dezember in der Reichs⸗ 
halle ſtatt. 
ben, Montag und Freitag 8 Ahr im Lyzeum abgehalten. 
Neumeldungen von guten Muſikern am beſten vor Beginn 
der Proben. 8 


Viehauftrieb und Schlachtungen. Im ſtädtiſchen Schlachthof 


find im Monat Oktober 10 245 Schweine, 1025 Rinder, 649 Käl⸗ 
ber, 90 Schafe, 89 Ziegen und 65 Pferde aufgetrieben und ab⸗ 
geſchlachtet worden. Die Exportziffer hat ſich diesmal um 785 
Schweine verringert und betrug 6341 Schweine (im September 
7126). Für den Inlandverbrauch ſind 3990 Schweine bereit⸗ 
geſtellt worden. Die Preiſe für Rinder, Schweine und Kälber 
find im Monat Oktober pro 100 Kilo Schlachtgewicht um fe 
5 Zloty heruntergegangen. f 

* Der betrunkene Chauffeur. Ein Kattowitzer Perſonenauto 
fuhr bei Brzenskowitz mit voller Wucht in einen Baum hinein, 
ſo daß es vollſtändig zertrümmert wurde. Der Chauffeur, welcher 
betrunken war, wurde bedenklich zugerichtet, während der Paſſa⸗ 


gier, eine Dame, herausgeſchleudert wurde und lediglich mit dem 


Schrecken davonkam. Ein gerichtliches Nachſpiel dürfte es wohl 

noch geben. — Der vor einigen Tagen vom Auto überfahrene 

Auguſtyn Radowski ift ſeinen Verletzungen im Knappſchafts⸗ 

lazarett erlegen. Die Leiche wurde von der Staatsanwaltſchaft 
* 


* Eine nette Verwandtſchaft. Im Bielſchowitzer Knapr⸗ 
ſchaftslazarett ſtarb vorgeſtern der Arbeiter Kipka aus demſelben 
Ort. Nicht, als ob K. ein Opfer ſeines Berufes geworden wäre. 
Ihn traf der Tod ganz wo anders. Als nämlich er mit ſeinem 


Schwager Schulz und deſſen Frau ſich über häusliche Angelegen⸗ 


Daher werden von nächſter Woche an 2 Pro⸗ 


Das erſte 


5 heiten auseinanderſetzte, fielen beide über ihn her und bearbei⸗ 
teten ihn mit recht harten Gegenſtänden. Dabei erlitt er ſo 
ſchwere Verletzungen am Kopfe, die ſeinen Tod herbeiführten. 
Die liebenswürdige Verwandiſchaft wird fig demnächſt vor dem 
Richter zu verantworten haben. 

Kriminelles. Nachſtehende Vergehen find im Vormonat nach 
ciner Zuſammenſtellung der Wojewodſchaftspolizei im Bereich 
von Groß⸗Kattowitz regiſtriert worden: 1 Mord, 1 Raubüberfall, 
g 28 Einbrüche und Diebſtähle gewöhnlicher Art, in 5 Fällen Be⸗ 
5 trug und Veruntreuung, 4 Uebertretungen der ſittenpolizeilichen 
5 Vorſchriften, 1 politiſches Vergehen, 21 andere Uebertretungen, 
8 21 Fälle, in denen wegen Bettelei uf. eingeſchritten werden 


1 mußte, ſowie 2 Webertretungen der Polizeivorſchriften. Insge⸗ 
& ſamt wurden 84 Verbrechen und Vergehen regiftriert. 

5 Verurteilte Einbrecherbande. Vor dem Kattowitzer Land⸗ 
h gericht wurde am Mittwoch gegen eine Einbrecher⸗ und Hehler⸗ 


N bande verhandelt. Zu verantworten hatten ſich die Arbeiter 
f Georg Godulla, Raimund Voigt und Leopold Powicki, ſowie die 
nu Chefrau Anna L. aus Kattowitz. Aus der Beweisaufnahme ging 
. nachſtehendes hervor: In der Nacht zum 6. September d. J. 
7 wurde in das neueröffnete Reſtaurant „Polonia“ in Kattowitz 
5 ein Einbruch verübt und von den Spitzbuben 50 Flaſchen Likör 
a und Weine, ferner Tiſchwäſche uſw. im Geſamtwerte von 2000 
. Zloty geſtohlen. Die Einbrecher kletterten im Hofe an der 
7 Außenmauer hinauf und gelangten durch die kreisrunde Oeff⸗ 
2 nung des Ventilators in das Innere der Reſtaurationsräume. 
8 Die Täter hinterließen Fingerabdrücke und konnten ſchon nach 
4 einigen Tagen feſtgenommen werden. Die Polizei ermittelte die 
erſten beiden Angeklagten in einem Reſtaurant, woſelbſt die 
Spitzbuben einen Teil der Diebesbeute abſetzen wollten. Vor 
Gericht leugneten die Beklagten eine Schuld ab, doch wurden 
dieſe überführt. Verurteilt wurden: Georg Godulla und Reis 
mund Voigt wegen Einbruchsdiebſtahl im Rückfall zu je 2 Jahren 
Gefängnis, Leopold Powicki wegen Mitwiſſenſchaft und Hehlerei 
zu 1 Monat Gefängnis und Frau Anna L. wegen Ankauf einer 
geſtohlenen Decke zu einer Geldſtrafe von 50 Zloty. 


u 


737000 a ei in Ze er 


N. 
Er: 


> 


Königshütte und Umgebung 


Immer weiter zur Großſtadt. Während am 1. Oktober die 
Stadt Königshütte nach dem Einwohnermeldeamt 88 000 Ein⸗ 
wohner zählte, haben ſich bis zum Ende des Monats Oktober 517 
Perſonen abgemeldet, dagegen 686 Perſonen angemeldet. Am 
1. November wurden 88 232 Einwohner in der Stadt gezählt. 
Wenn der Zuzug in dieſem Tempo weiter anhalten wird, ſo 
dürfte Königshütte bald Großſtadt werden. 

Erhöhung der Arbeitsloſenzahl. Nach der letzten Statistik 
des Königshütter Arbeitsloſenamtes, beträgt nach einem Zu⸗ 
wachs von 20 Perſonen die Zahl der Arbeitslofen 1743. Von 
insgeſamt 89 arbeitslos Gewordenen konnten 69 in den Arbeits. 
prozeß überführt werden, und zwar in die Hütte 28, Bergbau 14, 
in andere Betriebe 29. Als arbeitslos ſind regiſtriert: Männer 
1084, weibliche Perſonen 629. 

Sine bodenloſe Leichtſinnigkeit. In Neuheiduk hat geſtern 
vormittags ein gewiſſer Theodor Stemplewski aus dem Fenſter 
ſeiner Wohnung in den Schulhof der Schule III zwei Schüſſe 
aus einer Flobertpiſtole abgegeben. Die Folge davon war, daß 
fünf Schulkinder teils leicht, teils erheblich ſchwer im Geſicht 
verletzt wurden und ſich demzufolge in ärztliche Behandlung 
begeben mußten. Was den Schießhelden hierzu verleitet hatte, 
konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt werden. War es nicht Mut⸗ 
willigfeit oder Abſicht, fo war es mindeſtens Fahrläſſigkeit zwei 
Schuß in unmittelbarer Nähe des Schulhofes, wo ſich ſtändig 
Kinder aufhalten, abzugeben. Leider ſcheint der Polizeipoſten 
in Neuheiduk dieſem Falle keine ernſte Bedeutung beizumeſſen, 
denn man konnte trotz Bemühungen von dieſer Stelle aus 
nichts Näheres erfahren, außer, daß dieſer Vorfall als leicht 
hingeſtellt wurde und man von Verletzungen nichts wiſſen 
wollte. Jedenfalls auch die Fahrläſſigkeit des Täters muß 
ſchwer verurteilt werden; denn es bleibt, wie ſchon vorer⸗ 
wähnt, bei den Verletzungen der Kinder im Geſicht beſtehen, 
und wie leicht konnte dieſes oder jenes infolge einer Schrot⸗ 
kugel das Augenlicht verlieren. Wäre der Täter nicht recht⸗ 
zeitig in Schutzhaft genommen worden, ſo hätte ihn die aufge⸗ 
brachte Bevölkerung gelyncht. 

Ausgerechnet Liebesſorgen. Aus dem Fenſter einer im 
8 2. Stockwerk gelegenen Wohnung der ul. Stawowa 16 ſtürzte 
2 ſich ein gewiſſer Arthur Bugla in ſelbſtmörderiſcher Abſicht hin⸗ 
4uy, weil er Liebeskummer hatte. Der liebeskranke junge Mann 
wurde in ziemlich bedenklichem Zuſtande nach dem ſtädt. Kranken⸗ 
hause überführt, mit dem Leben wird er aber davonkommen. 
Hoffentlich iſt er dann von ſeinen Liebesſorgen befreit. 


Siemianowitz 


Das Steuerpech der Schneider von Siemianowitz. 
Trotz der verſchiedentlichen Steuerproteſte, haben die 
Schneidermeiſter von Siemianowitz neuerdings wieder eine 
ſteuerliche Ueberraſchung erlebt. Das Finanzamt feste ihnen 
als Reingewinn bei geleijteter Arbeit einen Betrag von 
40 . feſt. Dagegen wurde ſelbſtverſtändlich prote⸗ 
fſtiert. Das Finanzamt verwies auf eine ſtatiſtiſche Tabelle, 
wo dieſer Betrag mit 40 Prozent ermittelt iſt. Dagegen 
wendeten die Schneider ein, daß es in der Tabelle heißt: 
„Vom Nähen“, dies wäre der Arbeitslohn von einem An⸗ 
zug, zu welchem der Beſteller ſelbſt den Stoff liefert. Es 
. wurde rechneriſch . daß nach Abzug der Ge⸗ 
5 ſellenarbeit, der ſozialen Laſten, Geſchäftsunkoſten und 
Ei Steuern bei einem Arbeitslohn von 50 Zloty ein Plus von 
Auungefähr 28 Prozent verbleibt. Da aber die wenigſten 
Kunden den off liefern, ſondern der Schneider ſelbſt die⸗ 
ſen abgibt, verbleibt bei einem ac im Werte von 210 
Zloty nach Abzug ſämtlicher Geſchäftsunkoſten ein Rein⸗ 
ertrag von 88 nur 16 Prozent. Während andere 
Finanzämter den von den Siemianowitzer Schneidern an⸗ 
geſtrebten Satz von 20 Prozent tatſächlich in Anſatz brin⸗ 
gen, machen nur die Städte Myslowitz und Siemianowitz 
von dem ermittelten Pl von 40 Prozent Gebrauch. 
Es iſt natürlich der ſehnlichſte Wunſch der Schneider 40 
Prozent zu verdienen, was aber beim beſten Willen nicht 
u erreichen iſt. Das Finanzamt aber läßt ſich auf keinen 
Fall auf eine Herabſetzung der 40 5 20 Prozent 
ein, ſo daß die Handwerkerinnung ſich dieſer Angelegenheit 
angenommen hat und bei maßgebenden e Be⸗ 
rückſichtigung ſucht. Jedenfalls haben die Schneider dieſer 
beiden a ein ausgeſprochenes Steuerpech. 
Berückſichtigt man noch ferner, daß das Schneiderhand⸗ 
werk weniger ein Bar⸗ als ein Punpgeſchäft iſt, Zahlungs⸗ 
verluſte eintreten uſw. iſt es nicht verwunderlich, wenn der 
Gerichtsvollzieher mittlerweile ſtändiger Stammgaſt in den 
Schneiderwerkſtätten geworden iſt und auf jedem Regal 
und jeder Nähmaſchine ein Komornikzeichen klebt. Selbſt 


die früher ſolventeſten Meiſter ſind heute mit den Exeku⸗ 
toren gute Bekannte geworden, was net ſchmeichelhaft 
iſt für Staat und Finanzamt. So gehts den Reichen, wie 
mag es da nur den Armen ergehen. 


Gemeindevertreterſitzung. Am Sonnabend, den 17. d. Mts., 
abends 6 Uhr, findet in der Gemeinde die fällige Gemeindever⸗ 
treterſitzung ſtatt, die 16 Punkte umfaßt. Die wichtigſten davon 
find: Stellungnahme zum Straßenbahnprojekt Siemianowitz 
Czeladz, Anlage einer Roſenplantage an der hl. Johannisfigur, 
Beuthenerſtraße, Wahl von Schiedsrichtern für das Schiedsge⸗ 
richt, Erhöhung der Gemeindearbeiterlöhne, Feſtſetzung von 
Richtlinien für den neugebildeten Stipendienfonds. 

Elternberatung im Minderheitsgymnaſium. Unter zahl⸗ 
reicher Beteiligung der Erziehungsberechtigten wurde durch den 
Direktor des Lyzeums die Verſammlung eröffnet. Nach Abgabe 
der Kaſſenberechnung erfolgte die Neuwahl des Vorſtandes; da 
der Vorſitzende des Schulverbandes Herr Gärtner ausſchied, trat 
an ſeine Stelle Herr Bergſekretär Zerm. An ſeine Stelle rückte 
als Schriftführer Herr Waldhaus. Die übrigen Mitglieder ver⸗ 
blieben. Aus der Sonderabgabe von einem Zloty monatlich, 


kam ein Jahresbetrag von 3200 Zloty zuſammen, welcher für An⸗ 


ſchaffung von 300 Bibliotheksbüchern, Renovierung des Saales 
und zur Beſtreitung von Ausflügen und Sportzwecken verwendet 
wurde. Es gelang der Schulleitung, den Beitrag für den Schul⸗ 
verband von 70) Zloty auf 200 Zloty zu ermäßigen. Nachdem 
der Schulleiter den Eltern von Tarnowitz für die koſtenloſe Be⸗ 
wirtung der Abiturienten bei der letzten Abiturientenprüfung be⸗ 
ſonders dankte, wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

Richtig abläuten. Daß auf der Bahnſtation Siemianowitz 
nicht ſchon ſchwere Unglücke vorgekommen ſind, iſt eigentlich ein 
Wunder. Am geſtrigen Tage lief ſtatt des Chorzower Zuges 
plötzlich der Kattowitzer ein. Trotzdem abgeläutet war, verſuchte 
eine Frau noch das Gleis zu überſchreiten und wäre unweigerlich 
von der Lokomotive erfaßt worden, wenn ſie zwei Poliziſten nicht 
noch zurückgeriſſen hätten; ſie konnte bald wieder zu ſich gebracht 
werden. Der Portier hat nicht nur abzuläuten, ſondern den 
Bahnſteig vor Einlauf des Zuges abzuſchreiten. 

Wer gleich gibt, gibt doppelt. Die von der Angeſtelltenver⸗ 
ſicherung ausgeworfene einmalige 100 prozentige Erhöhung der 
Penſionen iſt bereits gezahlt worden. Es wäre wünſchenswert, 
daß auch die bereits ſeit 4 Monaten fällige Nachverrechnung der 
letzten Erhöhung baldigſt gezahlt wird. 

Selbſtmordverſuch. Nach einem heftigen Streit mit ihrer 
älteren Tochter, wobei die Tochter den Sieg davontrug, verſuchte 
ſich über Mittag die Frau S. P. von der Michalkowitzerſtraße 
im Kohlenſtall zu erhängen, wurde aber noch rechtzeitig herunter⸗ 
geſchnitten. Herbeigeeilte Nachbarn brachten die Bewußtloſe 
wieder auf die Höhe. 

Diebe an der Gasleitung. In der Gasleitung nach der 
Fannygrube wurde eine Reparatur vorgenommen, wobei 
die Reparaturſtelle nicht ganz abgedeckt worden iſt. Diebe 
machten ſich beim Anbruch der Dunkelheit heran und ſchlu⸗ 
gen 3 Bleidichtungen heraus. Die Leitung war bereits un⸗ 
ter Druck und das Gas ſtrömte in ſo großer Menge heraus, 
daß die Zentrale den Defekt bemerkte und reparieren 
konnte. Den Spitzbuben iſt man auf der Spur. 


Schwienkochlowitz u. umgebung 


Aus der Bismarckhütter Gemeindevertretung. 
In Abweſenheit des Bürgermeiſters Grzeſit, der in der 
Eigenſchaft als Sejmabgeordneter in Warſchau weilt, eröffnete 
um 5% Uhr Gemeindeſchöffe Dworaczek die Sitzung, mit 
einigen Dankesworten an die Gemeindeväter für die Teilnahme 
an der 10 jährigen Unabhängigkeitsfeier. 

Dem Verkauf eines am Direktionsgebäude 
gegenüber liegenden Grundſtückes von 13,97 Ar 
au die Baugenoſſenſchaft, wurde nach Verleſung des Kaufver⸗ 
trages debattenlos zugeſtimmt. Der Preis für einen Quadrat⸗ 
meter beträgt 10 Zloty. 

Nach der Bekanntmachung eines vom Kreisausſchuß ausge⸗ 
arbeiteten Statuts, betreffend den Bau von Seu⸗ 
chen baracken, zwiſchen den Gemeinden Schwientochlowitz 
und Bismarckhütte, wurde die Zuſtimmung erteilt. 

Als Kommumalzuſchlag zur Patentſteuer wur⸗ 
den für die Herſtellung und den Verkauf von alkoholiſchen Ge⸗ 


tränken und Spirituoſen für das Rechnungsjahr 1928/29, 100 


Prozent feſtgeſetzt. g 

Als Weihnachtsbeihilfe für die Gemeinde⸗ 
armen und Arbeitsloſen, wurden nach einiger Debatte 
50 000 Zloty bewilligt. Zur Beſchenkung kommen etwa 2800 
Perſonen, darunter 100 Arbeitsloſe, gegen 700 im Vorjahre in 
Frage. Auch werden wiederum die wohltätigen Vereine und 
die Armenküche Berüdjihtigung finden. Es werden erhalten: 
Jeder Familienernährer 12, jedes weitere Familienmitglied 6 
Zloty. Ein hierzu geſtellter Antrag, eine paritätiſche Vertei⸗ 
lungskommiſſion zu wählen, damit wieder keine Klagen über 
die Verteilung kämen, fand keinen Anklang, da die Verteilung, 
wie alle Jahre, durch die Armenkommiſſion, in der alle Par⸗ 
teien vertreten ſind, durchgeführt wird. 

Unter Verſchiedenes wurde vom Gemeindevertreter Ko⸗ 
talla darüber Klage geführt, daß die zum wiederholten Male 
beſchloſſene Inſtandſetzung der Kriegergräber auf 
dem hieſigen Friedhofe, noch immer nicht erfolgt iſt. Gemeinde⸗ 
ſchöffe D. verſprach, daß die Inſtandſetzung im nächſten Früh⸗ 
jahr (2) beſtimmt in Angriff genommen wird. Die Gräber 
ſollen umfriedet und mit Gedenktafeln verſehen werden. m. 


* Auch Taubenbraten ſchmeckt nicht ſchlecht. 5 Paar Raſſe⸗ 
tauben wurden einem Johann Hagel aus Ruda geſtohlen. Ob 
er ſie jemals noch wiederſehen wird? Schwerlich, denn Tauben⸗ 
braten ſchmeckt nicht ſchlecht. . i 

Bismarckhütte. (Aus dem Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung.) Wie vorher durch den „Volkswille“ bekannt gegeben 
wurde, fand am 7. d. Mts., abends 7:4 Uhr, im Lokal „Pod 
Strzechem“ (Schultheiß) ein Bunter Abend vom Bund für Ar⸗ 
beiterbildung ſtatt. Der 1. Vorſitzende eröffnete den Bunten 
Abend und hieß die anweſenden Kulturvereine, Partei. und Ge⸗ 
werkſchaftsmitglieder herzlich willkommen. Dann trug ein kleines 
Mädchen einen Prolog und 1 Gedicht „Jungvolk voran“ vor, 
welches von den Anweſenden mit reichem Beifall belohnt wurde. 
Dann hielt Genoſſe H. ein kleines Referat über Zweck und Ziele 
des Bundes für Arbeiterbildung; auch hier waren die Anweſen⸗ 
den aufmerkſam bei der Sache. Nach dieſen traten die „Natur⸗ 
freunde“ und der Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“ auf. 
Durch Tänze, Muſik, Vorträge und Geſang erhielt hiermit der 
Abend ſeinen bunten Charakter. Zum Schluß forderte der erſte 
Vorſitzende die Anweſenden auf, dem Samariterkurſus bei der 
hier am Ort beſtehenden Sanitätskolonne beizuwohnen. Ebenſo 
bei den Vorträgen des Bundes für Arbeiterbildung, welche jeden 

* *** 


Börſenkurſe vom 15. 11. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warschau . 1 Dollar { amtlich — 


frei 
Berlin . 100 21 
Kaltowitz . . . 100 Amt, 
1 Dollar 
100 zi 


8.91 21 
8.92 21 


46.981 Kmk. 
212 85 27 
8.91 ei 
46.981 Kmk. 


Mittwoch ſtattfinden, zahlreich zu erſcheinen. Mit einem Schluß 
marſch endete um 10 Uhr der Bunte Abend. Alles in allem ein 
wohlgelungenes Einführungsfeſt für die ſpäter folgenden Vor⸗ 
träge. 


Pleß und Umgebung 


Nikolai. (Aus der Metallarbeiter bewegung.) 
Am Sonntag, 11. November, fand die fällige Generalverſamm⸗ 
lung des D. M. V. ſtatt. Der erſte Vorſitzende, Kollege Kroll, 
eröffnete dieſelbe und bedauerte ſehr, daß die Bezirksleitung trotz 
Anforderung einen Referenten nicht ſtellte. Nachdem der Vor⸗ 
ſitzende die Tagesordnung bekanntgab, ſchritt man zum weiteren 
Punkt, und zwar Berichterſtattung über die Generalverſammlung 
in Königshütte. Dieſe gab Kollege Natka ausführlich. Nun 
ſchritt man zur Neuwahl des Vorſtandes. Aus dieſer ging durch 
einſtimmigen Beſchluß der alte Vorſtand wieder hervor. Kollege 
Kroll dankte hierauf für das ausgesprochene Vertrauen zu dem 
alten Vorſtand und gelobte nach beſten Kräften im Intereſſe un⸗ 
ſerer Kollegen zu arbeiten. Unter Anträge und Verſchiedenes 
wurde der Antrag geſtellt, dem Bunde für Arbeiterbildung bei⸗ 
zutreten, der auch von den Kollegen angenommen wurde und 
zwar durch einen freiwilligen Beitritt. Unter Verſchiedenes 
wurden einige Mißſtände bei der Firma H. Koetz durch deren 
Betriebsrat behandelt. Nachdem die Tagesordnung erſchöpft 
war, ſchloß Kollege Kroll die Generalverſammlung mit einem 
Hoch auf den Metallarbeiterverband. 


Rybnik und Umgebung 


Eine Handwerls⸗ und Induſtrie⸗Ausſtellung in Nybnik. Am 
Sonntag, 11. November, fand die Eröffnung der Rybniker 
Handwerks⸗ und Induſtrieausſtellung durch den Staroſten Vy⸗ 
glenda ſtatt. Im Namen der ſchleſiſchen Handwerkerſchaft hielt 
Abgeordneter Sobota eine Anſprache und erklärte u. a., daß 
die polniſche beziehungsweiſe die ſchleſiſche Handwerlerſchaft den 
ganzen Bedarf der Inlandsmärkte verſehen kann. Beſondere 
Aufmerkſamkeit verdient die Abteilung für Bekleidung, 
Schuhe und der Inneneinrichtung der Wohnung. 

» Durch eigenes Verſchulden. Bei Paruſchowitz wurde der 
Streckenarbeiter Stollarz von einem Güterzuge erfaßt und fand 
ſo den Tod auf der Stelle. Den Lokomotivführer ſoll keine 
Schuld treffen, da er infolge des herrſchenden dichten Nebels fort⸗ 
geſetzt Warnungsſignale gab, die St. nicht beachtet Hatte. 

Sohrau. Einen Antrag auf Toterklärung ſeines Sohnes, 
geb. am 11. Februar 1896 in Baranowitz, zuletzt wohnhaft in 
Sohrau, hat Johann Mikolajec, von hier, beim hieſigen Kreis⸗ 
gericht geſtellt, welches nunmehr öffentlich bekannt gibt, daß ſich 
der Vermißte Franz Mikolajec bis ſpäteſtens am Entſcheidungs⸗ 
termin, den 15. Dezember d. J., vormittags 10 Uhr, im ge⸗ 
nannten Gericht zu melden hat, andernfalls dem Geſuche des 
Vaters ſtattgegeben werde. Ebenſo werden alle Perſonen, die 
irgendwelche Kenntnis über den Verbleib des Verſchollenen 
haben, aufgefordert, bis zum angegebenen Termin dem Gericht 
diesbezügliche Angaben zu machen. 


Bielitz und Amgebung 


Streik der Metallarbeiter. 

Wir haben berichtet, daß die mit den Vertretern der 
Metallarbeiterorganiſation in Warſchau geführten Ver⸗ 
handlungen zu einer Einigung geführt haben, laut welcher 
5 Prozent Lohnerhöhung, a e Erhöhung der Mi⸗ 
nimallöhne für die Arbeiter und 7 Fecher Erhöhung für 
die Gießer vereinbart wurden. 

n der Montag e Verſammlung haben 
die Gießer die 7 Prozent Erhöhung aus dem Grunde nicht 
angenommen, weil die Induſtriellen dieſe Erhöhung nicht 
auch den zu ihrer Branche gehörenden Kernmachern zuge⸗ 
ſtehen wollen. Die Gießer find nun geſtern in Streik ge⸗ 
treten, und aus dieſem Grunde haben die Induſtriellen in 
mehreren Betrieben die Arbeiter ausgeſperrt. 

Durch die Nichtbewilligung der 2 . für die Kern⸗ 
Seher wollen die Fabrikanten einen Keil zwiſchen den 
Gießern und den Kernmachern, die ſtets gleichmäßig behan⸗ 
delt wurden, ſchlagen. 

Ob ihnen das gelingen wird, wird die Zukunft zeigen. 

Die Arbeiter laſſen ſich nicht provozieren. 


der Benſion 

„Zum Teufel, Herr! Wir ſtehen hier wie die Narren und 
warten. Sie haben wohl wenigſtens zweimal gebadet!“ 

„Ich bitte vielmals um Verzeihung — ich glaube — ja — es 
wäre in der Tat möglich, daß ich ganz in Gedanken zwei Bäde 
genommen habe.“ ü 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naktad 

drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29, 


Hexen in Oberſchleſien 


Hexenöſen — Das ſchwarze Buch in Gleiwitz — Prieſter als Hexer — Die Herzefreſſer 


Wenn wir von dem Herenglauben des Mittelalters ſprechen 
wollen, ſo müſſen wir uns von vornherein darüber klar ſein, daß 
es eine Unmöglichkeit iſt, in dem hier geſteckten engen Rahmen 
dieſem wohl intereſſanten, aber auch vielſeitigen Problem der 

menſcchlichen Kulturgeſchichte irgendwie erſchöpfend nahe zu 
kommen. Fragen der Religion, der Soziologie, des Eros und der 
Naturgeſchichte der Mythologie bis in die graueſte Vorzeit zurück, 
der mittelalterlichen Scholaſtit wie auch des Aberglaubens, der 
bis in unfrige Tage reicht, ſolch vielfältige Fragen drängen ſich 
einem bei dem Stichwort vom Hexenglauben auf, und die Fülle 
der vorhandenen Literatur allein gibt uns ſchon die Auskunft, 
daß es auf alle dieſe Fragen immer noch keine endgültige Ant⸗ 
wort gibt. Meine Aufgabe mag es daher nur ſein, aus der Reich⸗ 
haltigkeit der gegebenen Quellen ein wenig auszuwählen, was 
gerade für die Betrachtung der Vergangenheit unſrer oberſchleſi⸗ 
ſchen Heimat als merkwürdig und bezeichnend erſcheint. 


In ſeiner Betrachtung der Religionswirren des Mittelalters 
ſagt Grünhagen in ſeiner „Geſchichte Schleſiens“ über jene tragi⸗ 
ſche Epoche des deutſchen Volkes, daß die heftigen Gegenſätze 
jener Zeit den Chriſten beider Bekenntniſſe wenig Gemeinſames 
gelaſſen hätten. Doch dann fährt er fort („Geſchichte Schleſiens“, 
Seite 343 bis 344): 

„In einem Punkte aber finden ſich die Anhänger beider 
Konfeſſionen mitſamt ihrer Geiſtlichkeit zuſammen, leider in 
einem nicht eben rühmlichen, nämlich in dem Glauben an 
Hexerei und Zauberei. Dieſer Aberglaube wurzelte ſehr tief in 
jener Zeit, und man. erſchrickt oft geradezu, wenn man hervor⸗ 
ragende Schriftſteller von damals ſich ganz unumwunden zu ihm 
bekennen ſieht. So wie nun aber die Meinung allgemein ver⸗ 
breitet war, daß manche Menſchen durch übernatürliche Mittel 
u. mit Hilfe des Teufels ihren Nebenmenſchen ſchweren Schaden 
an Leib und Seele zuzufügen vermöchten, ward es erklärlich, daß 
ſolche als die gefährlichſten Feinde der Menſchheit angeſehen, und 
erbarmungslos verfolgt wurden. Gegen ſolche Unglückliche iſt 
dann unter dem Beifall der geſamten Bevölkerung mit dem gan⸗ 
zen Apparat der damaligen grauſamen Gerechtigkeitspflege vor⸗ 
gegangen worden, und die Zahl der Opfer dieſes Wahnes iſt in 
jener Zeit ſehr groß.... Noch ſchlimmer iſt es um jene Zeit 
in Glatz hergegangen; auch im Fürſtentum Troppau, und am 
allerſchlimmſten im Fürſtentum Neiſſe. Hier und namentlich in 

den Gebirgsſtädtchen Freiwaldau und Zuckmantel tritt die 
Hexenriecherei wie eine Art gleichſam epidemiſch werdende 
Manie auf. 
An 200 Perſonen, vornehmlich Weiber, ſollen allein im 
Jahre 1651 den Flammen überliefert worden ſein 


daneben aber auch Kinder von ein bis ſechs Jahren, deren 
Mütter (doch jedenfalls auf der Folter) bekannt hatten, daß der 
hölliſche Geiſte jene gezeugt habe. Welche Ausdehnung damals 
der furchtbare Wahn gehabt hat, mögen wir daraus ſchließen, 
. daß in dem Protokolle einer 1651 durch den Breslauer Archi⸗ 
diakon abgehaltenen Kirchenviſitation noch heute zu leſen iſt, es 

habe ſich herausgeſtellt, daß in Freiwaldau faſt die Hälfte der 
ganzen Gemeinde der Zauberei ergeben ſei. Der Landeshaupt⸗ 
mann ſoll ſelbſt den Pfarrer Meißner zu Oppersdort auf die 
Menge der Hexen, die ſich in dieſem Dorfe befänden, aufmerkſam 
gemacht haben. Derſelbe Pfarrer, verſichert man, habe zu inqui⸗ 


rieren aufhören müſſen, das Lüfter habe ih zu hoch, zu weit und : 
Tat auch hier ein kaiſerliches Edikt 


zu breit erſtreckt, und in der 
dem Unweſen ein Ende gemacht. 
Sehr treffend ſagt der wenig ſpäter amtierende Pfarrer von 
Neiſſe, Pedewitz, von jenen Prozeſſen: „Ich glaube, wenn die 
Richter auf die Folter gelegt worden wären, auch ſie würden 
bekannt haben, daß fie Hexen ſeien, geſchweige denn ſchwache 
Weiblein'.“ 5 
Uns intereſſiert weiterhin die Oppersdorfer farrchronik, in 
der, nach Joſeph Klappers „Schleſiſcher Volkskunde“, der dama⸗ 
8 lige Pfarrer u. a. ſchreibt: 
g „Im Jahre 1651 hat ein Pauer den Teufel im Steinberge 
gegen Neunz zu an eine große Brücke angebunden, und drei Tage 
hat der arme Schelm ſtehen müſſen mit großem Reſpekt. Hieraus 
kann man ſehen, was für Kerle unſre Pauern ſind, weil ſie ſelbſt 
den Teufel vexieren.“ Das war des Pfarrers ernſte Ueberzeu⸗ 
ö gung. Dann berichtete er: Anna 1651 ſeins im Bistumb Neiſſe 
200 Hexen verbrannt worden. 7 


8 — * RER 8 
Das rumäniſche Kabinett 
hat als Miniſterpräſidenten den Bauernführer Maniu (links), 


den Innenminiſter Dr. Vajda Wojwod (Mitte) und den Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter Mihalache lrechts). 


* 
r 


berichtet Dr. Chrzaſzez in ſeiner „Geſchichte von Neuſtadt“. Da⸗ 


Weil ſich aber dies Laſter zu hoch und zu weit erſtrecket 
hat, hat man müſſen aufhören. 


Die Hexen erlitten den Feuertod; 1639 begann man ſogar in 
Neiſſe mit dem Bau eines Hexenofens nach ſpaniſchem Vorbilde. 
1684 wurde in Neiſſe die letzte Hexe verurteilt, der letzte Hexen⸗ 
prozeß in Schleſien war 1740 in Steinau an der Oder, alſo im 
Jahre des Regierungsantritts Friedrichs des Großen, vor noch 
nicht einmal 190 Jahren; aber noch 1775 wollten die Bauern in 
Neunz ihren geiſteskranken Pfarrer als zaubereiverdächtig an⸗ 
klagen.“ \ 

Daß die Hexenverfolgungen in Oberſchleſien mit größerer 
Heftigkeit als in andern deutſchen Landſchaften gewütet haben 
müſſen, beweiſt der Paſſus vom Neiſſer Hexenofen in dem ſoeben 
genannten Zitat. Wie Dr. Wutke im 26. Band der Zeitſchrift 
des Vereins für Geſchichte und Altertum Schleſiens mitteilt, iſt 
es bisher unbekannt, daß irgendwo in deutſchen Landen ſogar 
Hexenofen errichtet worden ſind. Dies war eine Einrichtung, 
auf die lediglich Spanien ſtolz ſein darf. Nur Oberſchleſien 
machte eine Ausnahme, und Dr. Wutke zitiert ein unbekanntes, 
im Breslauer Staatsarchiv befindliches Schreiben des Breslauer 
Weihbiſchofs Johann Balthaſar vom 7. November 1639, wor in 
es u. a. heißt: 

„Würdet einem Ehrenſeſten ehrbaren wohlweiſen Rat zu 
Neiß allen Ernſtes hiermit antbefohlen, daß derſelbe zur Auf⸗ 
erbauung deßjenigen Ofen (welcher unumgänglich für die Teu⸗ 
fels Anhang der Hexen und Unholden zu deren gerechten Hin⸗ 
richtung aufgemacht werden muß) alle und jene Handwerfsleur, 
wie fie dazu vonnöten fein werden, ernſtlich dahin halten, damit 
zu deſſen unumgänglichen Beförderung das Werk dermaleinſt 
endlichen vollbracht und ferner kein Saumſal bei Vermeidung 
anderweitigen Verordnung verſpürt werden möge.“ 

Der Weihbiſchof verſichert dann noch, daß „jung und alt, ſo 
angeregten Hexen offen Hand anlegen und arbeiten werden, in⸗ 
halts dieſes verſichert ſein ſoll, daß ihnen ſolche Arbeit zu eini⸗ 
gem praejuditz Schaden oder Nachteil, weniger aber zur Schmäle⸗ 
rung eines jeden Handwerks keinesweges gereichen ſolle“. 

Im Neiſſer Biſchofsland hat alſo die Verfolgung der Hexen 
nach den vorhandenen Quellen die meiſten Opfer gefordert. Aber 
auch aus den übrigen Teilen Oberſchleſiens liegen uns genü- 
gend Berichte vor, die eine recht traurige Sprache für die An⸗ 
ſchauungen jener Zeilen reden. So hatte ich ein dickes, vergilbtes 
Buch in Händen, das an die tauſend Folioblätter enthält und 
von Anfang bis zu Ende in böhmiſcher Sprache geſchrieben iſt. 
Anſer verdienſtvoller Heimatforſcher Dr. Chrzaſzez, der einige 
hochdeutſche Ueberſetzungen aus dieſer Handſchrift in dem Glei⸗ 
witzer Jahrbuch 1927 bietet, ſagt darüber: „Dieſes Gerichtsbuch 
kann man kurz 
* „Das ſchwarze Buch“ von Gleiwitz 
nennen, denn es iſt nicht nur ſchwarz eingebunden, ſondern auch 
ſein Inhalt iſt ſozuſagen ſchwarz, er umfaßt die Nachtſeite des 
menſchlichen Lebens, die Aburteilung und Beſtrafung vom wirk⸗ 
lichen oder eingebildeten Vergehen und Verbrechen. Die Stra⸗ 
fen ſind zuweilen fürchterlich.“ 

Unter den von Dr. Chrzaſzez wiedergegebenen 60 Urteilen 
finden ſich drei wegen Hexerei. Das erſte iſt vom Jahre 1583, 
wonach eine gewiſſe Dorothea Swazekowa von der ganzen Ge⸗ 


meinde Groß⸗Dubenſko wegen „gewiller Zaubereien“ angeklagt 


war. Es heißt zum Schluß: „Wir fällen das Arteil nach den Be- 1 


ſtimmungen des Magdeburger Rechtes: Die Schärfe des Rechtes 
ſoll gegen fie angewendet werden.“ - g 

Wie Chrzaſzez mitteilt, geht aus ſpäteren Gerichtsſprüchen 
hervor, daß unter Schärfe des Rechts die Folter zu vegitehen 
iſt. — Das nächſte Urteil ift in Ujeſt am 2. März 1596 gefällt 


genug vorkam — eine Freiſprechung der Angeklagten. Das 
Urteil lautet: „Es ſaßen Gleiwitz, Koſel und Peiskretſcham auf 
Antrag des Herrn Sambor Dluhomil von Birawa auf Ujeſt we⸗ 
gen Klage des Stefan Rzepa gegen Eva, Ehefrau des Valentin 
Baltit aus Ujeſt, zu Gericht. Stefan Nzepa verklagt die Eva 
wegen gewiſſer Zaubereien, welche ſie in der Nacht ihm und ſei⸗ 
nem Vieh angetan hat. Dieſer Behauptung widerſpricht Eva 
ſtandhaft. 

Wir fällen das Urteil: Da Stefan Rzepa keine genügenden 
Zeugen geſtellt hat, ſoll Eva einen Eid leiſten: „Ich, Eva, Che: 
frau des Valentin Baltik, ſchwöre zu Gott, daß ich die Hexerei 
nicht angerührt habe.“ Beide Parteien tragen die Koſten und 
dürfen keine Rache aneinander üben bei einer Strafe von 
20 Mark. 5 

Dieſe beiden Urteile ſagen uns leider nichts Näheres üb er 
die „gewiſſen Zaubereien“. Wir erfahren aber Ausführlicheres in 
einem Urteil aus dem folgenden Jahre, nämlich 1597. 

Daß r 

ſelbſt Geiſtliche nor der Anklage der Hexerei auch in 
Oberſchleſien nicht ſicher waren, 


nach wurde der Erzprieſter Chriſtoph Lautner in Müglitz, einem 
mähriſch⸗oberſchleſiſchen Grenzſtädtchen, als Hexenmeiſter ver⸗ 
brannt, wozu der Biſchof von Olmütz ſeine beſondere Einwilli⸗ 
gung gegeben hat. Alſo nicht nur Frauen, ſondern auch Männer 
hatten unter dem Hexenwahn mit Gut und Blut zu leiden. 
Auffallend iſt dabei allerdings die Feſtſtellung, daß nach Krauß, 
dem Sammler ſüdflawiſcher Hexenſagen, Hexenmeiſter in den 
ſüdſlawiſchen Volksſagen in keinem Falle vorkommen. In Ober⸗ 
ſchleſien dagegen hielt ſich dieſer Glaube bis ins 18. Jahrhundert 
hinein. Die Gräfin Bethuſy⸗Huc erzählt in ihrem Chroniken⸗ 
buch von Groß⸗Strehlitz: „Im Jahre 1736 wurde ein entlaſſener 
Soldat für einen Schwarzkünſtler gehalten, weil er 18 Jahre 
lang nicht zur Beichte gegangen war. Es wurde ihm daher, als 
er ſtarb, das Begräbnis auf dem Kirchhoſe verweigert, und der 
Scharfrichter mußte ihn an der Feldgrenze begraben.“ 

Solcher Ueberlieferungen gibt es übrigens viele. Und Sage 
und Brauch in Oberſchleſien berichten uns aus jenen unfreund⸗ 
lichen Tagen. So gibt es auch eine Sage von einem oberſchleſi⸗ 
ſchen Hexenmeiſter, die uns Kühnau in ſeinem „Oberſchleſiſchen 
Sagenbuch“ wiedergibt ſiehe Seite 400). 

Auch in Gnielczyks „Sagenborn“ finden wir auf Seite 78 
eine Erinnerung an die Hexenzeit. (Siehe auch Kühnau: „Ober⸗ 
ſchleſiſche Sagen“, Seite 242.) ö 

Gerade in bezug auf den Hexenglauben hat ſich die Volks⸗ 
phantafie keinerlei Zügel angelegt. In allen möglichen Varia⸗ 
tionen ſind in unſter Heimat auch heute noch Hexengeſchichten 
gang und gäbe. Profeſſor Dr. Kühnau hat in den „Mitteilun⸗ 
gen der Schleſiſchen Geſellſchaft füt Volkskunde“, Band 7, aus⸗ 
führlich über „Hexen und Hexenzauber“ in unſrer Heimat be⸗ 
richtet. Wir erfahren da, daß die Hexen auch die Fähigkeit be⸗ 
ſitzen, ſich zu verwandeln und als Katze (die überhaupt als das 
heilige Tier der Hexen gilt), als Kröte, ja ſogar als Strohhalm 
umzugehen. Zahlreich ſind die Voltsregeln, ſich vor den Hexen 
zu ſchützen. 


worden und bringt — was in damaligen Zeiten leider felten. 


ins Jenſeits zu erleichtern. 


Im Verwaltungsrat 
der Deutichen Reichspoſt 


hat jetzt zum erſtenmal eine Frau einen Sitz erhalten: Frau 
Elſe Kolshorn, die Vorſitzende des Verbandes der deutſchen 
Keichspoſt⸗ und Telegraphenbeamtinnen. 


Auch heute noch gibt es in unſern Städtchen und Dörfern 
kluge Frauen, die Mittel gegen den böſen Blick, den Hexenſchuß 
und den Alp wiſſen, der bei uns in Oberſchleſien Mora genannt 
wird. Gerade der Glaube, daß die Hexe als Mora, als Alp, 
umgeht und die Menſchen nächſtens bedrückt, iſt in Oberſchleſien 
ſehr verbreitet. Im Neiſſe⸗Gau ſpricht man freilich nicht von der 
Mora, ſondern von 8 

Herzefreſſern. £ 
Dieſe Mora⸗Sagen weiſen auf einen gewiſſen Einfluß der ſlawi⸗ 
ſchen Mythologie hin. Nach den „Beiträgen zur Erklärung des 
volkstümlichen Hexenglaubens in Schleſien“ von Oswald Kurtz, 
kennen die deutſchen Hezenjagen das Herzſtehlen und Herzeſſen 
faſt gar nicht. 8 

Die Hexenverfolgungen in Oberſchleſien zeigen uns ein Stück 
finſterſten Mittelalters — eines Mittelalters, das längſt noch 
nicht zu Ende gegangen iſt. Gerade in unſrer oberſchleſiſchen 
Heimat treibt der Aberglaube auch noch ſeine wunderlichſten 
und erſchreckendſten Blüten. Refte des alteingeſeſſenen Heiden⸗ 
tums und Mißverſtandes aus der chriſtlichen Mythologie beäng⸗ 
ſtigen noch heute die oberſchleſiſche Volksſeele, halten ſie in 
Dunkelheit, die nur aufgehellt werden kann durch das Licht der 
Aufklärung, durch die Mittel der Volksbildung und jene Frei⸗ 
heit des Geiſtes, wie fie das beginnende ſozialiſtiſche Zeitalter 
anſtrebt. 


— — 


Das Dunkel um die Brüder Heitger 


Weshalb wurden fie Verbrecher? Ein Beſuch in Alt⸗Eſſen. 
vs d b reel En Nie Re esaählen. Kar: Se 83 

Die Brüder Heitger haben der Geſchichte der Kriminalität 
eine neue blutige Seite hinzugefügt. Dem Verdammungsurteil 
der einen ſteht die Heldenverehrung der anderen gegenüber — 
beides gleich gefährlich. Jene vergeſſen, daß ein Teil der Mit⸗ 
ſchuld an Heitgers Taten auf die Mitwelt fällt; dieſe, daß das 
Seelenkonto ihrer Helden mit ſechs Menſchenleben belaſtet iſt. 
Wären die Brüder Heitger am Leben geblieben, ſo hätte man ihr 
Werden und Sein aus der Gerichtsverhandlung kennengelernt. 
Das Rätſel ihrer Wandlung von ehrbaren Arbeiterjungen zu 
„Banditen“ wäre vielleicht gelöſt worden. Sie ſind tot, das 
Rätſel bleibt und beunruhigt. So ſuchte ich ihre Eltern auf, 

\ Die Bohlmannitrafe. 


Gleich zu Beginn Alten⸗Eſſens liegt die Bohlmannſtraße, 
eine Bergarbeiterſiedlung der Zeche „Helene“. Links neben 
einem Hügel von Schlacke ragen die Schlote und die Gebäude 
der Zeche empor. Faſt am Ende der Straße das Haus Nr. 40; 
hier wohnen die Eltern der Brüder Heitger, die Eheleute St. 
Der Stiefvater, ein braver Bergmann, iſt nicht zu Hauſe, die 
Mutter liegt krank zu Bett. Eine Nachbarstochter beſorgt die 
Wirtſchaft. — Ob mein Beſuch die Mutter nicht zu ſehr aufregen 
würde? — „Doch“ — Wo ich Herrn St. finden könnte — „Auf 
dem Friedhof; er bringt gerade das Grab der Söhne in Ord⸗ 
nung“. Ich begebe mich zum Friedhof. Auf der Straße ſpielen 
Jungen. — Ob mich nicht jemand begleiten möchte; ich fürchte, 
Heitgers Vater zu verfehlen. — Die Jungen blicken neugierig zu 
mir auf. — Ob ſie die Brüder Heitger gekannt haben, frage 
ich — „Natürlich“ — „Wie waren fie denn?“ — „Sehr gute 
Burſchen“ .. „Und haben ſechs Menſchenleben auf dem Ges 
wiſſen!“, ſage ich. Die Jungen ſchweigen. Ein etwa achtzehn⸗ 
jähriger meinte aber: „Das iſt eben unverſtändlich, ich bin mit 
beiden ſtets zur Kirche gegangen; niemand konnte ihnen etwas 
Schlechtes nachſagen; ſie waren immer ſolide“. — Ich merkte, die 
Stimmung iſt hier für die toten Brüder. All' dieſe Jungen von 
8 bis 18 Jahren, bewahren ihnen ein gutes Andenken, ein ge⸗ 
fährliches Andenken. Der Achtzehnjöhrige geleitet mich zum 
Friedhof. Auf dem Wege dorthin unterhalten wir uns einge⸗ 
hend über die Brüder Heitger. Ich erhalte keine Klarheit; im 
Gegenteil: die Verbrechen der beiden ſcheinen mir jetzt noch 
unverſtändlicher 

Det Vater und der Pfarrer. 

Beim Glaſe Bier ſchüttet mir der fünfzigjährige Vater 
ſein Herz aus. Als guter Chriſt — „ich bin kein Fanatiter“, 
ſagt er, „ich beſuche aber regelmäßig die Kirche“, fügt er ſich 
in das Schickſal, das ihm beſchieden. Eines kann er aber nicht 
verſchmerzen, — daß ſeine Söhne ohne Geiſtlichen beerdigt wur⸗ 
den, daß niemand für ihr Seelenheil gebetet hat. — „Ich bin 
beim Pfarrer geweſen“, erzählt er, „er kennt die Jungens von 
klein auf, er war ihr Seelenhirt, ſie ſind regelmäßig zur Beichte 
gegangen. Ich kam zu ihm und bat, meinen Söhnen den Gang 
1 Er ſagte: „Nein, ich habe meine 
Vorſchriften, ich darf es nicht“. — „Weshalb denn nicht“, fragte 
ich. „Der Johann hat doch vor ſeinem Tode gebeichtet und die 
letzte Delung empfangen. Seine Sünden find ihm vor Gott 
verziehen und er iſt als Chriſt geſtorben. Der Pfarrer blieb 
aber hart: er könne nicht bei der Beerdigung dabei ſein. Ich 
bat ihn, er möchte dann wenigſtens in der Kirche für ihr Seelen⸗ 
heil beten. Er meinte dazu, er würde eine ſtille Meſſe abhalten 
laſſen. Da ſagte ich, entweder hält er das Hochamt ab oder ich 
will überhaupt nichts. So ſind meine Söhne ohne Geiſtlichen 
beerdigt worden. Das verzeiht die ganze Gemeinde dem Pfarrer 
nicht. Als die Schoeiter im Krankenhauſe mir die Beſcheinigung 
überreichte, daß Johann vor dem Tode gebeichtet habe, da weinte 


fie. Der Profeſſor, der ihn operiert hatte, ſagte zu mir: „Ich 
hätte nie geglaubt, daß dieſer Menſch ſo viele zu töten fähig ge⸗ 
weſen wäre, für jede Handreichung hat er ſich bedankt.“ Der 
Pfarrer wollte aber nicht für Johannes und ſeines Bruders 
Seelenheil beten. Waren ſie nicht trotzalledem gute Katholiken? 
Daß der Pfarrer mir das antun würde, habe ich nicht gedacht, 
als ich die Jungen aus Köln holte. Ein Teil meiner Erſpar⸗ 
niſſe iſt draufgegangen. Mutter hatte geſagt: „Erfüllſt du mir 
dieſen Wunſch nicht, jo verzeihe ich dir das nie!“. 


Der Gebrüder Heitgers Freund Lindemann. 


„Aber ſagen Sie mal, es ſcheint doch ganz unmöglich, daß 
ihre Jungen, wenn ſie nur ſo geweſen wären, wie Sie ſie ſchil⸗ 
dern, das alles getan hätten. Etwas muß doch in ihnen geſteckt 
haben.“ — „Das verſtehe ich eben auch nicht. Der Lehrer hat 
erſt vor kurzem ihre Zeugniſſe durchgeſehen. Ihre Führung war 
ſtets vorzüglich. Auch nach der Schulentlaſſung haben ſie fleißig 
gearbeitet, Heinrich auf der Zeche Helene, Johann als Friſeur 
uſw. Dann kam die Arbeitsloſigkeit; Hans iſt mit dem Linde⸗ 
mann auf Wanderſchaft gegangen, unterwegs hat er wohl ge⸗ 
arbeitet und ſich auch als Friſeur Geld verdient. Als ſie dann 
Zigarettenreiſende wurden, habe ich ſie ſeltener geliehen...“ — 
„Das alles genügt mir aber nicht zum Verſtändnis.“ — „Viel⸗ 
leicht war es auch ſchlechte Geſellſchaft. Als wir in die Bohl⸗ 
mannſtraße zogen, war der Arbeiter 16 Jahre, der Jüngere 13 
Jahre alt. Sie freundeten ſich mit Lindemann an. Sein Vater 
war Trinker und behandelte die Kinder wie ein Barbar. Der 
Junge fühlte ſich in dieſem Hauſe nicht wohl und ſo kam er 
immer zu uns. Mir mißfiel das. Meine Frau ſagte aber: 
„Laß ihn doch, zu Hauſe hat er auch keine Ruhe.“ Eines Tages 
fand ich ſie alle drei im Stall, oben auf den Balken ſitzen und 
Kriminalgeſchichten leſen; ſie hatten einen ganzen Haufen da; 
an Stelle eines Dachziegels hatte ſie Glas eingelegt, um beſſer 
ſehen zu können. Dieſer Lindemann hat es nirgends ausge⸗ 
halten und überall geklaut. Ich will ja weiter nichts Schlimmes 
über den Lindemann ſagen, mein Sohn hat ihn ja noch vor 
ſeinem Tode in Schutz genommen. Auch die Geſellſchaft der 
Hübſches, der Verwandten meiner Frau, bekam den Jungen nicht 
. f 

Dämonen? !. 

Der brave Bergmann, der jein Leben lang auf der Zeche 
gearbeitet hat, iſt kein Pſychologe: den Schlüſſel zum Seelen⸗ 
leben ſeiner Söhne beſitzt er nicht. Blieb noch eine Möglich⸗ 
keit: ein Blick in die Häuslichkeit der Eltern. — Von der 
Wohnküche gelange ich in das Schlafzimmer. Auf dem Tiſch 
neben dem Bett der leidenden Frau St. ſtehen Heiligenbilder, 
ein Kruzifix und Photographien ihres älteſten Sohnes: ein 
Zeitungsausſchnitt, auf dem er noch lebend zu ſehen iſt; ein 
anderer, der ſeinen Kopf nach dem Tode zeigt — ein ſtrenges 
Geſicht. Ich möchte einige Briefe von den Söhnen haben. Mein 
Wunſch regt die Mutter auf. „Nein, nein, ich habe nichts mehr 
von ihnen, ſie haben ſie mir nicht zurückgegeben!“ Ich beruhige 
ſie, verſpreche, alles wiederzu bringen... Wie alle Mütter, ſo 
ſpricht auch dieſe von ihren Kindern gut... Vevor ich das 
Haus verlaſſe, ſehe ich mich noch in der Schlafſtube der Brüder 
um. Es iſt ein gut hergerichtetes bürgerliches Zimmer mit 
Spiegelſchrank, Waſchtiſch, nebeneinanderſtehenden, breiten Holz⸗ 
betten, Chaiſelongue und Nachttiſch. In einem der Schubfächer 
finde ich ein kleines Notizbüchlein, in das der ältere Heitger Ge⸗ 
dichte hineingeſchrieben hat; es ſind Liebesverſe, nicht ſchlecht und 
ſehr ſentimental. Aus einem anderen Schubfach hole ich „Die 
Dämonen von Doſtojewſki. Ja, Dämonen waren es, die in den 
Brüdern Heitger gehauſt haben, — ohne daß ſie es wußten, ohne 
daß ihre Umwelt es merkte. Dämonen, die ihnen und ihrer 
Umgebung zum Verderb geworden 

Der Beſuch bei den Eltern der Brüder Heitger iſt ergebnis⸗ 
los geblieben. Das Rätſel iſt nicht gelöſt. Man kann wohl 
pſychologiſche Betrachtungen darüber anſtellen, auf welche Weiſe 
ſie ſich in ihre Verbrechen verrannt haben mögen und nicht mehr 
zurückgekonnt — es werden aber bloß vage Vermutungen ſein. 
Helden ſind ſie jedenfalls nicht geweſen; ihre Taten waren 
eher ein durch ſoziale Umſtände verurſachter Rückſchlag ins 
Aſoziale. 
nur allzu dünn. 


Die Kulturſchicht des modernen Menſchen iſt leider 
f Leo Roſenthal. 


Kattowitz — Welle 422. 
Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Geſchichtsſtunde. 
17.35: Uebertragung aus Krakau. 18: Nachmittagskonzert. 19.30: 
Vortrag. 20.15: Sinfoniekonzert. Danach die Berichte und 


Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


Persil | 


Sie werden es erfahren; 


das Einweichmittel, 


Lantges B 

zollſtändia nag 4 
. un; 

Tag A 


8 
Nedizu als 


ders zu empf blen. hub en 
allen Apotheten Drogerien und Bar 
tümerlen. 


Il 


in jedem 
Greſtecl 


Das ist doch wirklich ein 
überwältigender Beweis sei- 
ner Güte. in der Tat, jede 
Hausfrau, die es einmal ver- 
sucht hat, ist voll des Lobos 
und wünscht nichts anderes 

„mehr! Zögern Sie nicht, 
einen Versuch zu ‚machen, 


Mit Persil — halbe Arbeit, 
billiges Waschen und eine un- 
vorgleichlich schüne Wäsche! 


Henko, Henkel’s Wasch- u. Blelch- Sedo, 
Unübertroflen für Wäsche und Hausputz! 


Goldene Zeit für Kinobeſitzer 
Den Berliner Ingenieuren Röhrich (links) und Wahl (rechts) 
iſt es gelungen, einen ſilberfreien Film herzuſtellen. Dieſer 
beſitzt dem üblichen Film gegenüber den Vorteil, daß er ſchwer 
entflammbar, doppelt ſo lichtempfindlich und bei der Projektion 
doppelt ſo lichtdurchläſſig iſt. Außerdem werden die Koſten einer 
Filmkopie etwa 10 Pfennig pro Meter gegenüber dem jetzigen 
Preiſe von 27 Pfennig betragen. 


— — —————— 
\ Warſchau — Welle 1111,1. 
Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Vorträge. 18: 


Volkstümliches Konzert. 19.30: Vortrag. 20: Verſchiedene Nach⸗ 
richten. 20.15: Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 


Gleiwitz Welle 329, 7. ; Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45--14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und e 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). . 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G 
Freitag. 16.00: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauen⸗ 
bundes Breslau. 16.30: Konzert. 18.00: S e e 
ſchaft „Wochenende“. 18.18: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Kultur: 


geſchichte. 18.40: Abt. Muſikgeſchichte. 19.25: Stunde der Deut⸗ 
ſchen Reichspoſt. 19.50: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Natur⸗ 
geſchichte. 


I 
Mitteilungen 
des Bundes für Arheiterbildung 
Zalenze. Sonntag, den 18. November, nachm. 5 Uhr, findet 
ein Vortrag des Bundes für Arbeiterbildung im Saale des Herrn 
Golczyk ſtatt. Ref.: Dr. Bloch über „Das proletariſche Kind“. 
Zalenze. Am 22. November, abends 7 Uhr, findet im Saale 


des Herrn Golczyt ein Märchenabend ſtatt. Ref.: Dr. Bloch. 


Zawodzie. Am Sonntag, den 18. d. Mts., findet im An⸗ 
ſchluß an die Generalverſammlung der Vergarbeiter unfer erſter 
Vortrag, um 4% Uhr nachmittags, im Lokale des Herrn Poſch 
(Hecht), ulica Krakowska 22, ſtatt. Referent Gen. Helmrich. 
Thema vorbehalten. Im Anſchluß an den Vortrag wird das 
Jahresprogramm durchgeſprochen, und wird das Erſcheinen 
ſämtlicher Mitglieder (Genoſſinnen und Genoſſen) erwartet. Die 
Mitglieder der freien Gewerkſchaften ſind dazu eingeladen. 
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Janow—Nickiſchſchacht—Gieſchewald. Nach einem Beſchluß 
des Vorſtandes vom Bund für Arbeiterbildung für den Jano⸗ 
wer Bezirk, finden im Laufe des Monats November und Dezem⸗ 
ber d. Is. folgende Vorträge ſtatt: am 25. November, vorm. 
10. Uhr, Dr. Bloch: Das ſittliche und ſoziale Leben der Völker 
im Chriſtentrum 1. Teil; am 2. Dezember, vormittags 10 Uhr, 
2. Teil; am 9. Dezember, vormittags 10 Uhr, Gen. Gorny: „Re⸗ 
publik oder Monarchie“; am 19. Dezember, abends 6 Uhr, 6% 
noſſin Kowoll: Lichtbildervortrag über „Arbeiterwohlfahrt“. 
Die Vorträge finden in bekannten Lokalen Janow und Nickiſge⸗ 
ſchacht ſtatt. Des weiteren geben wir zur Kenntnis, daß Am⸗ 
tauſch von Büchern aus der Bibliothek jeden Dienstag und Frei⸗ 
tag von 4—6 Uhr abends erfolgen wird. 55 

Friedenshütte. Am Donnerstag, den 15. d. Mts. findet im 
Lokal von Smiatek der erſte Vortrag ſtatt. Um recht ſtarke Be⸗ 
teiligung wird gebeten. Als Referent erſcheint Genoſſe Buch⸗ 
wald. Freunde und Gäſte ſind willkommen. Anfang pünktlich 
7% Uhr. 2 7 

Nikolai. Am Sonntag, den 18. November, abends 6 Uhr, 
findet im Lokal Freundſchaft ein Lichtbildervortrag der Ge⸗ 
noſſin Kowoll ſtatt. Thema: Arbeiterwohlfahrt. Es iſt Pflicht 
aller Gewerkſchaftler, Parteimitglieder, ſowie Mitglieder der 
Kulturvereine zu dieſem Vortrag zu erſcheinen. Gäſte will⸗ 
kommen. 


Verſammlungskalender 


Verſammlungen der Bergarbeiter am Sonntag, den 18. 11. 1928. 


Michalkowice. Vormittags um 914 Uhr bei Bentke. Ref. 
Nietſch. N 5 25 

Eichenau. Nachmittags um 3 Uhr bei Achtellik. Referent 
Nietſch. 

Laurahütte. Vormittags um 9% Uhr bei Generlich. Ref. 
zur Stelle. 

Schwientochlowitz. Vormittags 9% Uhr bei Wieczorek. Ref. 
Ritzmann. f ae 


Verſammlungen des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes. 
Bismarckhütte. Sonntag, den 18. November, vorm. 10 Uhr, 
im bekannten Lokal. 3 

Schwientochlowitz. Freitag, den 16. Nov., abends 7 Uhe. 
Langeſtraße 17. re 


Kattowitz. Revolutionsfeier. Am Freitag, den 16. 
November, abends 7% Uhr, findet im Zentralhotel unſere dies⸗ 
jährige Revolutionsfeier ſtatt. Die Mitglieder der D. S. A. P. 
und der Arbeiterwohlfahrt von Groß⸗Kattowitz, ſowie der Katto⸗ 
witzer Ortsvereine werden freundlichſt eingeladen. Die Feſtan⸗ 
ſprache hält Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll, die Arbeiter⸗ 
ſänger wirken mit. 


Kattowitz. (Ortskartell.) Sonnabend, den 17. No⸗ 
vember, abends 7 Uhr, Kartellſitzung im Zentralhotel. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Delegierten ſehr erwünſcht. 

Kattowitz. (Touriſtenverein „Die Naturfreunde “.) Am 
Montag, den 19. November d. Is., abends 8 Uhr, veranſtaltet 
obiger Verein einen Photokurſus, welcher im Zentralhotel, ab⸗ 
gehalten wird. Freunde und Gönner, ſowie Mitglieder der 
Kulturvereine ſind hierdurch herzlichſt eingeladen. 
nachm. 5 Uhr, im Zentralhotel (Saal) Quartalsverſammlung. 

Königshütte. „Freie Gewerkſchaften“. Donnerstag. 
den 15. November 1928, abends 7% Uhr, findet im „Volkshaus“, 
ul. 3:g0 Maja 6, Vereinszimmer, eine Vertrauensmän⸗ 
nerſitzung ſtatt. Der Wichtigkeit wegen iſt das Erſcheinen 
aller dringend erforderlich. Der Ortsausſchuß. 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. bei Chelinski. Anſchließend 
daran, um 5 Uhr daſelbſt, das erſte Probeſingen des neuge⸗ 
gründeten Geſangvereins. 

18. November 1928, nachmittags 3 Uhr, findet im Lokal Freund⸗ 
wohlfahrt, ſtatt. Es iſt Pflicht einer jeder Genoſſin zu erſchoi⸗ 
nen. Gäſte ſowie Parteimitglieder herzlich willkommen. Re⸗ 
ferentin: Genoſſin Kowoll. N 
der Arbeiterwohlfahrt. Am Donnerstag, den 15. November, 
lung der obenbezeichneten Organiſationen ſtatt, zu welcher auch 
ordneter Genoſſe Kowoll. Da wichtige Punkte auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen, wird um vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder 
gebeten. 


Der Kartellvorſtand. 
Kattowitz. Freie Sänger. Am Sonntag, 18. November, 
Myslowitz. Sonntag, 18. November, nachmittags 3 Uhr, 
Nikolai. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, den 
ſchaft die Mitgliederverſammlung der Frauengruppe, Arbeiter⸗ 

Koſtuchna. Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und 
abends 7 Uhr, findet bei. Weiß eine Mitgliederverſamm⸗ 
die freien Gewerlſchaften eingeladen ſind. Referent Sejmabge⸗ 
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